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Die 



Heidelberger Jahrbücher 
Ä der Literatur 

erscheinen nun im achtzehnten Jahrgang , wie bisher unter der Redaktion 
der Professoren H. E. G. Paulus, grols- herzogl. badisch. Geheim. Kir- 
chenrathe , Fr. H. Chr. Schwarz , grofsh erzogt, bad. Geheim. Kirchen- 
ratli, K. S. Zachariä , grofsherz. bad. Geh. Holrath , G. Fr. JValck, Fr. 
Tiedemann , grofsherz. bad. Geh. Ilofrath, Fr.Crcuzer, grofsherz. bad. 
Geh. Hofrath , IV. Munche, grofsherz. bad. ilofrath, F. C . Schlosser, 
grofsherzogl. bad. Geh. Hofrath, Geh. Rath Ritter Carl Cäsar v. Leonhard, 
G. H. Hau, grofsherz. bad. Hofrath, nach unverändertem Plane, wöchent- 
lich zu anderthalb Bogen oder in zwölf Heften zu 6 und 7 Bogen. 

Der Preis für den Jahrgang ist nach der seit löai eingetretenen Er- 
weiterung in Druck und Format 

vi fl. 36 kr. rhein. oder 7 Rthlr. iq ggr. süchs. 
Vorausbezahlung, so dafs das Journal noch immer das wohlfeilste 
bleibt, während über seinen Gehalt die Stimmen täglich sieb mehren. Die 
aufmunternde Theilnahme des Publikums und der wach sende Zuflufs schätz- 
barer Beiträge haben eine strenge Auswahl des Vorzüglichen möglich ge- 
macht , wie der Inhalt eines jeden Heftes an den Tag gibt , von wel- 
chem wir aus der neueren Zeit nur die Beiträge von Paulus und Schwan 
über theologische Literatur , die Kritiken über den Fonk’scbcn Prozefs 
von Zachariä und Mittermaier , eine Recension über Gajus von Schrä- 
der, über die Gothaische Erbfolge von Zachariä, über Statistik und Ka- 
meralwissenschaftcn von Hau, über Naturkunde , theoretische und prak- 
tische Heilkunde von Tiedemann , Leonhard, Convadi, Nägele, Muncke, 
Gmelin, über Philologie die schätzbaren Bekanntmachungen aus der italie- 
nischen, französischen und englischen Literatur, eine Kritik über Cicero de 
republica von Creitzer, Beiträge aus der persischen Literatur von Ham- 
mer , eine ausführliche Kritik des gefeierten Walter Scott u. dgl. zu er- 
wähnen brauchen, um zugleich den Vorzug unseres Instituts zu beur- 
kunden , dafs die Bemerkens werth en Erscheinungen in der Literatur durch 
dasselbe so zeitig und gründlich wie möglich berücksic htigt werden, und 
das Publikum also mit Vertrauen auf die wünschenswerte Vollständig- 
keit zählen kann. 

Um diese noch zu erhöhen , wird 

das Intelligenzblatt auch künftig Chronik aller gelehrten 
Anstalten, also Erweiterungen, Beförderungen, 
Ehrenbezeugungen, Todesnachrichten etc- gerne un- 
entgeltich aufnehmen, und nur vollständige Lections - Verzeichnisse 
der Berechnung unterwerfen , welche für Antikritiken, An- 
zeigen des Buch - und Kunsthandcls festgesetzt ist. 

Wir bitten nun die Bestellungen durch Buchhandlungen oder Post- 
ämter möglichst zu beschleunigen , da schnelle und regelmäfsigc Ver- 
sendung auch ferner unser Augenmerk se;n wird. 

Das erste Heft i8*j 5. ist erschienen, und enthält: 

Joseph und Suleicha aus dem Persischen von Jiosemwcig. von J. v. 
Hammer. Funkelnd** Wandelsterne aus dein Persischen von Hosenzweig . 
v. J. v. Hammer. Zepernick, K. Fr., die Capiteis- und Sedisvacanz- 
inünzen. Herrmann, A. C., Franz der Erste, Hnbison , F . , System 
of mechanical Philosoph^. Choris , L. , Vojage pittoresque etc. Leuckardt. 
Mensch, Chr., Widerlegung der Lang’schen Behauptung, v. //. E. G. 
Paidus. Vcrhaltungsbefehle , geheime , der Jesuiten, v. II. E. G. Paulus. 
MdI, J., Eletncns d’econoinie politique, traduit de TAnglais par J. T. 
Parisot. v. Hau. MM, J. , Elemente der Mationalöeonomic. a. d. Engl, übers, 
v. A. L. v. Jacob, v. Hau. Freireifs , C. IV. , Beitr. zu n' hi rn Kenntn. v. Bra- 
silien. Griesinger, C. Fr., die Bibel etc. v. II. E. G. Paidus. J Vestenrie- 
der, L. v. , histor. Schriften. Gaupp , E. Th ., über deutsche Städtegrün- 
dung. Photii Biblioth. ed. J. Bekker. Tom. I. Eisenschmidt > L. M. , 
griechische Grammatik. Cicero, M.T. , der Staat, übers, v. Fr. v. Koppe. 
Cicero, M. T. , de rc publica Tom. I. (Fulda.) Die Republik des Cicero. 
Aeschinis Oratori* Opera ed. Bremi. Vol. II. lnteliigcnzblatt No. I. 
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Wenn* Selchow in Elcm.jur.priv. germ. praefat. 
p. 3a. Edit.ada sein Urtheilüber das deutschePri— 
vatrecht dahin ausspricht: » cum enim legum ger- 
maniae particularium insignis sit multitudo, ncque 
enim sine magnis impensis, multoque consumto 
Studio colligij ob insignem plerorumque raritatem 
queant: facile est ad animadvertendum , quam 
diu corpus juris germanici non exstat, vix esse , ut 
fines eximiac hujus disciplinae amplißcentur aut 
jus tum ejus dem Sj-stema exspectari debeat « 
so haben Mittermaier und Eichhorn den Dank ver- 
dient, ohne ein bändereichcs aber auch nicht nö— 
thiges corpus juris germanici hodierni, durch die 
aus der vermehrten Sammlung der deutschen Lan- 
desstatuten abgeleiteten Grundsätze, in so weit es 
möglich war , justa juris germanici Sjrstcmata ge - . 
liefert und diesen Zweig der Rechtswissenschaft an- 
sehnlich bereichert zu haben. — Es ist jedoch im 
deutschen Privatrecht noch vieles zu erforschen 
und zu berichtigen übrig, manche Zweifel zurück- 
lassende Materien, erheischen, da wo sie noch 
nicht vorhanden sind, gesetzliche Bestimmungen, 
und manches noch dunkle aber wissenswürdige, 
liegt gewifs noch in den Archiven , besonders auf- 
gehobener Stifter und Klöster vergraben, das den» 



IV 

Moder entrissen — an das Tageslicht gefördert zu 
« erden verdient. Eine Zeitschrift, worin die auf- 
gefundenen Urkunden dem Publikum mitgetheilt 
und kritisch beurthcilt werden, woran cs bis jetzt 
gebricht, die aber versprochen worden ist *) wird 
dem Bcdürfnifs wohlthälig abhelfen. 

Einstweilen liefere ich hier kleine Beiträge zur 
Aufklärung dunkler oder streitiger Materien des 
deutschen Privatrechts deren Fortsetzung ich mir 
Vorbehalte, wenn sie günstige Aufnahme finden 
sollten. Der Werth der in der ersten Abhand- 
lung kommentirten Urkunden, wird nicht verkannt 
werden und da so viele Gelehrte (von J.J. Moser**) 
unpassend Leguleji genannt) zu Gunsten der Re- 
gredienterben schrieben und vom Reichskammer- 
gericht, noch kurz vor seiner Auflösung» ihr Erb- 
recht wiederholt anerkannt worden ist ; so habe ic h 
in Act zweiten Abhandlung diese Materie durch Bei- 
spiele erläutert, einer noclimahligen Prüfung zu 
unterwerfen, der Mühe werlh geachtet. Dann fol- 
gen in den Nummern III. und//^. Vorträge am ehe- 
maligen Reichskammergericht über das See und 
Schiffarthsrecht , die dem Sachkundigen vielleicht 
nicht unwillkommen seyh werden. 

Wiesbaden , iin Juni 1824. 

Der V erfasscr. 



’) Mittermaier Grunds, d. gern. deut. Privatr. Vorw.S. 5 . 
**) Familicnstaatsreclit S. 7O". 
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• Die 

Alten hafslau er Mark 

ein 

Beitrag zur Geschichte cler altdeutschen Folks- 

/ 

gemeinden und Märkerdinge. 



Einleitung* 

Einem Freunde verdanke ich drei Urkunden aus 
dem Mittel - und dem. ihm angränzenden Zeitalter, 
die eine von 1354, die andere von 14G1 und die 
dritte von 1570, die über Marken , Markgenossen 
und Markalgcrichtsbarkeit, über den Personen- 
stand der Freien in Deutschland, über ihre Rechte 
und Verbindlichkeiten, so wie über ihre Gutsver- 
hältnisse Licht verbreiten, sie liefern zuerst ein 
einfaches Gemälde des öffentlichen Lebens, der 
Denkungsart hin und wieder aber auch der Roh- 
heit der Deutschen im Mittelalter, späterhin aber 
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bei zunehmenden Bedürfnissen und progressiv 
fortgeschrittener Landeshoheit ein komplicirteres 
Gemälde, wie dadurch die Rechte der Freien und 
Volksgemeinden nach und nach verschlungen, frü- 
her unbekannte Lasten und Abgaben entstanden 
und ins Leben getreten sind. ■ — Gleich wichtig 
für den Geschichtsforscher, wie für den Rechts- 
gelehrten. — Die Urkunden, die ich hier vor- 
lege, werden im Hessen-Hanauischen Regierungs- 
Archiv aufbewahrt, für deren Aechtlieit schon diese 
Eigenschaft bürgt ’)• Der District, womit sie sich 
beschäftigen , verschieden vom sogenannten Frei- 
geric/it , begreift nach dem Weisthum von 14(il 
/ii/z/’Dorfschaften , die zwar darin nicht, allein in 
der Urkunde von 1570. Art. 13. namentlich ge- 
nannt werden, sie heifsen Altenhafslau das Haupt- 
dorf Eidengesäfs , Lützelhausen , Geislitz und 
Gerstenhausen oder Grofscnhausen und gehören 
jetzt zu dem mit dem Fürstenthum Hanau verbun- 
denen Kreise Gelnhausen. — Zur Reminiszenz 
habe ich über die Organisation und Verfassung der 
älteren Volksgemeinden einige die Urkunden selbst 
erläuternde Bemerkungen vorausschicken zu müs- 
sen geglaubt, die nicht als gelehrte Abhandlung 

*J Arth. Ad haec C. de Jide instrum : Item et Charta , quae 
profei tur ex arcluvo publico , lestimoiuiun publicum habet. 
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( denn dies würde dem Zweck nicht entsprechen ) 
sondern als schediasnia historicum betrachtet \vM- 
den können. Die darauf folgende Kritik des In- 
halts der YVeifsthümer konnte ich nicht umgehen. 
— Nur dadurch dafs solche Denkmähler der Vor- 
zeit dem Publicum mitgetheilt werden , kann das 
deutsche Privatrecht und der Ursprung des öffent- 
lichen Rechts, aufgeklärt und erläutert werden. 
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/. Altere Gerichtsverfassung Märkerdinge. 

S- 1. 

Schon frühe, in der Periode Ton n4 Jahren vor, bis 
zum Jahre 888 nach C. G. befand sich die Gerichtsbarkeit 
in Deutschland in allen Sachen die nach Yolhsrecht zu 
beurtheilcn waren, in den Händen von Volks gemeinden, ) 
die blos aus freien oder solchen Personen zusammenge- 
setzt waren, denen die Rechtsfähigkeit oder Rechtsge- 
nossenschaft eigen war») und unter dem Vorsitz der alten 
Volksobrigkeiten, späterhin jedoch durch den ruc 

Beamten veranlaß, unter dem Schutze eines mächtig 



o Von Tacitus Zeiten gilt es wenn i °J£ ig *£ ,7. 

judicialis Europae liberae, pratterlim , quam bonae Ugcs 9 

■** Olim , cwn boni ^ 

P arum de >eddendo l ’ vtis suns patres et seniores ordinnbant 
quippc tum exempUs et p f re gebeU, coque ndus- 

familias , suam 

sinio imperio ordo reipuo Rede. 

Hier ist von einer weit spa cren h ; Mittelalter B. I. 

») *• Saaigny Geschichte des ro»- bcieichnet die 
S. löo. Maser Osnabruckisc e ZUK cschricben 

Freien als solche d 7m Namen Bachinburgct 

" r« ““ 

gleichbedeutend, v. Saaigny a. a. O. S. >77 s 






Dritten und zwar königlichen öffentlichen Beamten gehal- 
ten wurde. 3 ) Alle Friejensbruchsaehen , Erkenntnisse 
über das Eigenthum an unbeweglichen Sachen oder Leib- 
eignen und über die Freiheit oder Leibeigenschaft eines 
Menschen gehörten vor den Grafen ( gravio späterhin co- 
mes ) der in dem Gaugerichte ( Grafending ) präsidirte. — 
In allen übrigen streitigen Rechtssachen , also blofsen Fre- 
veln und den dinglichen und persönlichen Klagen, die 
nicht nothwendig vor das Grafending gehörten , so wie in 
Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, vertrat den Gra- 
fen und seine Gaugemeinde auch die Gemeinde einer Hun- 
derte und deren ordentlicher Richter der Centenarius 
(Tunginus späterhin Ceqtgraf). So verhielte es sich auch 
bei geringeren Sachen und in allem was das Markrecht be- 
traf, worin jedoch an einigen Orten der Gemeinde -Vor- 
steher einer Localgemeinde ( grevio s. DecMts villae ) Ge- 
richtsbarkeit hatte. Der König hatto in dieser Epoche 
keine höhere , sondern nur als Schutzherr und oberster 
Richter dieselbe Gerichtsbarkeit, welche ursprünglich der 
Gauvcrsammlung gehörte , in dieser Eigenschaft richtete 
er oft selbst mit einer Gemeinde oder mit Urtheilern, und 
sprach den Bann oder die Acht gegen den aus , der sich 
weigerte zu Recht zu stehen. Konnte er nicht selbst das 
Richteramt verwalten, so übten solches nebst der Kriegs- 
gewalt statt- seiner die Grafen als seine Beamten aus , die, 
mit Ausnahme von ßaiern und Alcmannicn , wo Erbfflr* 



3) Dr. Dieck das gemeine in Deutschland gültige Lebcnreobt im 
Grundrifs mit beigefügten -Quellen. §. ta. Halle i8a3. 



stcn diese Befugnisse als eigene Hechte ausübten , die 
Gauversammlungen der Freien hielten. 4 ) • . 




Der> Ort, wo die Yolksgemeinden oder Bauerschaften 
zusammen getreten waren, wurde die Malstätte, wo sie 
bei ähnlichen , und allen künftigen Fällen sich zu versam- 
meln pflegten, die Sprachen hiefsen Markensprachen, 
und die Handlung, wie die Gebrechen zu Recht gewiesen 
wurden, Markengericht. Die getroffenen Verabredungen, 
und Hechtsweisungen wurden Markenrecht , und die tlieil- 
nehmenden Bauerschaften dieses Hechts , Genossen, Mark 
genossen. Die offene Mark hiefs nun in besonderer Rück- *,j 
sicht, die gemeine Mark, wo die Markgenossen verabre- 
detes gemeines Hecht gaben und nahmen, denn dies war * 

der Geist uriWrer deutschen Vorältern, keiner nahm 
Recht, er mufste es auch geben können, und dem, wel- 
ches er selbst mitgefunden hatte , folgte er ohne Wider- 
rede, Die Rechte der Markgenossen waren Willkiihrcn, 
keine Gesetze. s ) Die zusammengesetzte Bauerschafts- 
männer hiefsen Markengemeinde , Markenmannie , worun- 
ter der Verein mehrerer Männer zu Erreichung eines ge- 
meinschaftlichen Zwecks zu verstehen ist, 6 ) Diese Mar- 



4) Eichhorn deutsche Staats- und Rechtsgeschiclitc. Th. i. S. 
307 , aag. 

5) KindUnger Münster: Bcitr. B. II, S. 1 3. 1 4' 

6) Möser Osnabrück, Gescb. Th. 1. S. 35. In den Wörtern 

Germania, Ingermania, Caramania etc. vertritt Mania das ehema- 
lige Reich und der Unterschied zwischen beiden ist: dafs jenes 

einen freien, dieses einen bedeckten Waffenvercin anzcigt. 
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],en sind die Uebcrbleibscl der ältesten Ansiedelungen und 
gehören zu den früh ausgebildctcn Korporationen. ’) 

• $. 3 . , 

Ein jedes Privat- Eigen thum, so “wie cs solches fü* 
den Besitzer war, war auch Sammteigenthum der Gemeinde, 
und die offene Mark, in so weit die Gemeinde sic entwe- 
der für sich allein, (privativ) oder zu ihrem Antheilc mit 
andern abnutzte , ward nun auch, in besonderer Hinsicht 
gemeine Mark. — Beides zusammen war der Credit der 
Gemeinde, worauf man ihre Bürgschaft annahm , war die 
Waare womit sie bezahlte:’ und wiederum jedes Erbe mit 
seiner Markengerechtigkeit einzeln genommen, war der 
Credit seines Besitzers, seine Waare und Bürge. *) 

v 

•$. 4. 

So finden wir die Markalcinrichtung und Markerdinge 
in den frühesten Zeiten Deutschlands, nicht allein in den 
Gegenden des sächsischen sondern auch des fränkischen 
Rechtes, und wenn wir auch eine Epoche weiter schreiten ; 
so bildeten sich dpeh noch bis ins i4te Jahrhundert alle 
Theile des Rechts (mit Ausnahme des geistlichen) mehr 
durch Autonomie als durch geschriebene von einer höhe- 
ren Gewalt gegebene Gesetze fort. Die Autonomie lag 
nun hauptsächlich in den Händen des Richters und seiner 
Schöffen, die theils freie , theils erwählte Schöffen waren. 
Freie Schöffen nennt sie von Savignjr 9 ) weil die in einer 

MiUermaier Grund*, «lei <!• PrWalf. §• HO« 

8) Kintllinger a. a. O. B. II* S. 2Ö. 

9) a. a. O* B* I« S, i57« 
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engeren politischen Verbindung lebende freien eines 
Gaues, alle zusammen, auf die Entscheidung einzuwirken 
das Recht hatten, wogegen um die Zeit Cjrls des Grofsen 
unter den Freien einzelne Urtheiler gewählt wurden. Die 
glteren geschriebenen Gesetze, selbst meist aus autono- 
mischen Rechtsnormen entstanden, wurden gewifs schon 
in der Zeit , wo sie schon als geschriebenes Recht im Ge- 
brauch waren , doch mehr durch das Gedächtnifs der 
Richter und Schöffen , als durch die Schrift dem späteren 
Zeitalter aufbehalten. — Die nächste Folge davon war, 
dafs sie von diesen im Rauf der Zeit ergänzt, den verän- 
derten Verhältnissen angepafst und so allmählig umge- 
schmolzen wurden. — 'Dies gehörte nach der Meinung 
des Deutschen im Mittelalter, recht wesentlich zum rich- 
terlichen Amte, das aber freilich nur die Meinung anderer 
ehrbarer Männef aussprach, die mit den Partheien in glei- 
chen Verhältnissen lebten, und deren Meinung gewifs die 
Meinung aller war. Die Art und Weise, wie der Richter 
«ls Repräsentant der Interessenten durch Autonomie das 
Recht bildete, beham schon früh eine festere Form. Er 
sprach nach den ihm und seinen Schöffen bekannten 
Rechtsnormen die sich durch ältere geschriebene Gesetzo, 
oder durch Gewohnheiten gebildet hatten. Reichten diese 
nicht aus , und fanden die Schöffen auch in der Analogie 
keine Bestimmung; so suchten sie bei dem höheren Rich- 
ter ( Oberhof) ,0 ) und in Marksachen bei der ä/ferpn Mark, 
Belehrung 

10) Ha r/if r seht ßist. curüs snperioribus in Germ. Ton den 
Oberhoren thes. l'l. ui J. J. Moseri fyntagma. Visscrtat. leket. XI. 

11) KindUngcr a. a. O. h. U, s. ;5, 



Das Recht welches dort mit den Schöffen gefunden 
ward, wurde dann Rechtsnorm für alle untergeordnete 
Richter. So entstanden nach und nach die Weisthdmcr 
(demonsirationes jurium ) oder Sammlungen von Rechts- 
sprüchen und Rechtsnonnen, die zum Theil vom Richter 
und Schöffen selbst , zum Theil vom höheren Richter, 
auch wohl vom Kaiser, und den Fürsten oder Reichsmi- 
nisterialen als seinen Schöffen gefunden waren. 12 ) 

§. 5 . 

Da , wo aber der Kaiser auch selbst der oberste Rich- 
ter in Marhsachen war , da führte doch die Selbstständig- 
keit welche die Reichsbeamten in ihren Verhältnissen afs 
Landesherrn allmählig erlangten, besonders die Rcichs- 
tagsverordnung Kaisers Friedrich des II. zu Utin vom Jahr 
123 a, **) von selbst zu einem ganz anderen Verhällnifs 
zwischen ihnen und dem Kaiser. Sobald die Gerechtsame 
der Stände in den administrirten Territorien durch Ver- 
trag , Herkommen und Privilegien begründet [worden wa- 
ren, hörte auch das oberste Richteramt, und alle Rechte 
des Kaisers in denselben von selbst auf. Die Gewalt, 
welche sie als Landesherrn vom Reiche hatten, schlofs 
natürlich die Befugnifs in sich zum Behufe der Ausübung 
der darin liegenden Rechte Anordnungen zu treffen , also 
jjach den Bestandteilen der Landeshoheit in dieser Periode 



ia) Eichhorn a. a. O. Th. II. §. a38. In Niedersachsen Bauer, 
Köhren in Baicrn Ehehaften genannt. Mittcrmaicr Grunds, des d. 
I’rivatr. <j. 33. Reinhard, de jure Jbrestuli Märkerrecht diclo 
jj, 3. S, 159 . 

l3) Scnkenherg dämmt, der R. Alnch. Th. 1. S. 17 . 



Gesetze zu geben, welche die Ausübung der Gerichtsbar- 
keit, das gerichtliche Verfahren , die Heer- und Landes- 
folge und andere ihnen überlassene Regalien zum Gegen- 
stände hallen 14 ). Wie nun aber die Rechte der alten 
Volhsgcmcinden und die Markalgerichtsbarkcit im Gericht 
Altenhafslau, bis ins i^te und i 5 te Jahrhundert, mit Mo- 
dilicationen sich erhalten haben, wird die Prüfung der 
Urkunden beweisen, wozu ich mich wende. 



II. Bcurthcilung der Urkunden. 



A. Die 



§. 6 . 



Urkunde vom Jahre 4354 



sagt im Eingang, dafs die nachbeschriebene Gerechtsame 
der Altcnhafslauer Markiuteresscnten auf Traditionen und 
Beschlüssen des Markengcrichts der älteren Zeit beruhten, 
und die von >461 bezeugt, dafs diese Freiheiten und 
Rechte alle Jalire geweiset oder den Markinteressenten 
kund getlian wurden. Am Schlufs bezeugt Johann Adolph, 
von Steinau , Pfarrer zu Altcnhafslau, dafs Centgraf und 
SchölTen am Sonntag nach Walpurgis 1461 sich zu ihm 
1 erlügt, und bei ihren Eidespßichlen ihm versichert hätten, 
daj's die in den vorangeschriebenen Artikeln enthaltene Ge- 
rechtsame , vermöge Ueberlicferungen der Väter den 
Markgenossen überkommen, und von demselben erworben 
worden scjcn. — Die im Jahr i 354 geschriebene. Artikel 



i 4 ) Bicner de natura ct indole dominii in territorüs Germ, 
lib. 1. c. 2. pag. 45 ct 101. 
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waren also 107 Jahren früher aufgezeichnet worden, als 
der Pfarrer sein Zcugnifs mit Beidrückung des Pfarr- 
oder Uirchensiegels ausstcllte. Die persönliche hohe Ach- 
tung , in welcher der Clerus, besonders der Ortsgeistliche 
bei seiner Gemeine stand, lassen die Aechtheit dieser Ur- 
kunde nicht bezweifeln, und es ist dieselbe als simple 
Bcweisurliunde der den Markgenossen zustehenden Rechte 
und Verbindlichkeiten ebenso abgefalst, wie man zur da- 
maligen Zeit, selbst die nach römischem Recht gemachte 
letztwillige Verordnungen, nicht in die Form der römi- 
schen Testamente oder Codicille cinzukleiden pflegte IS ). 
Es liefern übrigens diese Urkunden den redenden Beweis, 
dafs bei der im i3tenund i 4 ten Jahrhundert auf keim enden 
Landeshoheit das Gericht zu Altenhafslau eifersüchtig auf 
seine Gerechtsame diese zu erhalten und der Unterwürfig- 
keit der Grafen sich zu entziehen bemüht war. — 

§• 7. 

Nach Art. ». ist das Gericht zu Altenhafslau des heil. 
Reichs 1# ) Freigericht , die Eingesessenen sind abhängig 
von keinem Herrn d. i. von keinem Grafen, oder Dynasten, 
sie erkennen nur den Kaiser für ihren Oberherrn , u* 
das Gericht oder der District worin die Gerichtsbarkeit 
ausgeübt wurde, ist niemand verpfändet, wie ehemals die 
Reichsstadt Gelnhausen an Hessen , nur erkennt die Mark 
nach Art 3. der Urkunde von 1461 den Grafen von Hanau 



15) Eichhorn a. a. (). Th. I. S. 4«*>G. 

16) Da« Reich begriff damals alles das was ausserhalb Sachsen 
h»g, oder das fränkische Recht. 
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a]$ Schutz und Schirmherrn an. Lang« vor dieser Zeit, 
waren zwar die alten Landesgemeinden ( Gaugenossen- 
sehaften) als Reichsgenossen durch die Auflösung der 
Gauvcrfasaung geschwächt worden, sie konnten als Reichs- £ 
genossen keine Gemeinde mehr bilden, seitdem die Reichs- 
genossenschaft ausschliefslich auf den Adel übertragen 
wurde und die Gaugenossen sich in dessen Landsassen 
verwandelten, ,7 ) cs ist daher merkwürdig , dafs die alte 
Markgenossenschaft insofern sie das Gemeindegut betrifft, 
in dem Gericht Altenhafslau bis zu dieser Epoche sich 
erhalten hat. Die Schutzherrschaft änderte übrigens nichts 
an den Rechten des Eigenthums, das der Pfleghafte hatte, 
sondern legte nur Lasten auf das Gut , die ausser den ge- 
meinen Lasten , gewöhnlich auch in bäuerlichen Diensten 
und Abgaben bestanden, durch welche die Vogtey geehrt 
werden mufste, ,8 ) wovon aber aufser einer Abgabe für 
die Schutz- und Schirmvogtey (§. 16.) in den Original- 
urkunden von i 354 und 1461 nichts vorkommt. 

§• 8 . , • 

Der Artikel 3 . sagt, dafs ein Herr von Trymherg ,s ) 
dem Gotteslehen , d. i. dem Kirchenpatronatrechl in ' 
Altenhafslau belehnt worden ist, ao ) der nämliche, der 



1 -j) Eichhorn a. a. O. Th. II. J. 345. 

18 ) Eichhorn a. a. O. Th. II. jj. 368. 

19) Ehedem Mitmärker im Biidinger Wald. Reinhar d l. c. 
Adjunct. VIII. p, a 53 . als damalige Schutzherren der Allcnhafslauer 
Mark bezeichnet die Dynasten von Trymberg der Artikel 63 . der 
Urkunde von 1570. — 

ao) Man sieht wie unrichtig einige Rcchulchrcr, unter andern 
Zepernick Abb. aus dem Lchnrccht Xh. 11 . S. 107. unter dem Wort 



Digitlze 




späterhin nach der Urhunde von i57o unter K. Carl IV* 
Schutsjterr in der Mark war. 

$. 9 * 

Nach Art. 3. hängt' die Ernennung des Centgrafen vom 
Markherrn ab , der nach Art. 6. und 7. der Urkunde von 
1570 keinen Antheil an der Mark Waldung hatte. Der 
Markherr konnte damals nur der Dynaste von Tr r mb erg 
seyn, eine Familie, die im Jahr 1389 ausstarb 21 ) worauf 
die Schutz- und Schirmvogtey über das Gericht Alten- 
hafslau dem Grafen von Hanau zu Theil ward, wie sol- 
ches der Art. 2. der Urhunde von 146» beweiset, wo ihn 
die Markgenossen ihren gnädigen Herrn nennen. Die 
Centgrafen ( Advocaten , Vögte) empfingen die Centge- 
richte die aueh zu damaliger Zeit schon Landgerichte ge- 
nannt wurden , von den Schutz - und Schirmherren , oder 
von denen Herren denen sie gehörten , meistens auf die 
Lebenszeit zu Lehen. 2! ) 

§• 10. 

Art. 4. beweiset das Leihen des Pferdes, das dem Kai- 
ser zur Reise gegeben werden inufste, die Unterwürlig- 

GoltesUhen ein Sonnenlehen verstehen wollen. Pütmann in ob - 
servat. jur. feud. Cap. VII. sagt: Feudi solaris , ijuod scilicet dicis 
causa a sole recognoscitur , nullus verus est* dominus directus do- 
minium contra directum Ttf Gotteslehen est penes ecclesiam , 
aut aliam piam causam, cui res in feudum fuit ob- 
lat a, aut a qua illa ad possessionent pervenit. 

ai) fVenk Hessische Landesgeschichte. B. I. Urkundenbuch 
S. 33 1. 

l'i) Kapp. Nachr. v. den Hess, gcistl. u. Civilgcrichteo. Th. I. 
§. — a3o. 



licit der Markgenossen gegen ihn , zugleich aber auch das 
Herumzichcn des königl. Hofes von einem königl. Kam- 
mergut zum anderen. 23 ) In der That sollte man glauben, 
die Markgenossen hätten durch die anerkannte Entschädi- 
gungs-Verbindlichkeit, wenn das Pferd nicht zurückge- 
geben werden sollte , die Grundsätze des Ilhodischen Ge- 
setzes im Auge gehabt. 

s. 11. 

Der Art. 5. sagt, dafs wenn der Centgraf sein Amt 
nicht verwalten will , durch den ältesten Schöffen das 
Landvolk zusammenberufen, und von diesem ein Centgraf 
gewählt wird, der dann voin Herrn (dem Grafen von 
Hanau) bestätigt, und durch das Symbol des Stabes mit 
dem Amt belehnt wird, auch in recognitionem dominii 
directi demselben ein Paar weifse Handschuhe von Schöp- 
senieder geben soll. Der Centgraf als Richter hält 



q3) Kindlinger a. a, O. B. II. S. uG. 

a4) Der Art. 5. beweiset, dafs der Centgraf zugleich Richter 
war, indem er dem Herrn gelobet, ein rethter [gerechter] Richter 
i u seyn. Der Graf der über Sachen von griifserer Wichtigkeit als 
die bei den Ccntgerichtcn als Partikulargerichten vorkamen , tu 
erkennen hatte [ §. i. oben] war nur dann Richter, wenn er 
die allgemeine Gerichtsbarkeit Uber den ganzen Gau [Pagus] aus- 
übte. Kopp Nachricht von den geistlichen und Civilgcrichten. 
St. III. Abthl. l. S. 'Ja 8 ff. Man kann daher nicht mit v. Savigny 
a. a. O. S. ui5. annehmen, dafs das ganze richterliche Geschäft bei 
den alten Deutschen allein und ungetluilt in der Hand der Schüflen 
gewesen sey. Das zur Zeit der Einrichtung unserer Urkunden zu- 
nehmende Ansehen des römischen Rechts, gab keineswegs die Ver- 
anlassung zu der Richtcrfunction des Ccntgrafen ( vicurii comiiis) 
die schon weit älter war. Bei den Römern beruhte die alte Ge- 
richtsverfassung , wie auch v. Savigny S. j l G. das. bemerkt, ganz 



mit den Schüßen als Gehülfen das Gericht oder echte Ding 2S ) 
wobei alle Gerichtseingesessene erscheinen müssen, und 
entscheidet über Real- und Verbal- Injurien , Frevel, 
und Beschädigungen in der Mark und Markwaldung. Hier 
wird die höchste Rufse auf 60 Schillinge und Y* Wein 
bestimmt und es kommt dabei ( freilich sehr unzusammen- 
hängend ) das Recht des Fastors als Einmärkers einen ei- 
genen Hirten zu halten, zugleich "aber auch seine Ver- 
bindlichkeit zur Sprache, seinem Lehenherrn dem von 
Trymberg , der ihn mit der Pfründe belehnte wenn er ins 
Gericht kommt, eine nach damaliger Sitte höchst frugale 
in Käse und Brod bestehende Mahlzeit unter freiem Him- 
mel zu reichen , womit sich schwerlich heut zu Tage ein 
Lehnherr begnügen würde. 

Ein gleiches Recht wie dem Pastor, wird dem begü- 
terten Ritter (denen von Forstmeister zu Gelnhausen) in 
der Mark zugestanden, mit der Verbindlichkeit, den Ge- 
richtsbezirk auf seine Kosten zu bereisen , seinen Nutzen 



auf Verlheilung des Richteramts, indem die Rechtsreget vom Prätor, 
(wo auch die Litiscontestatinn vorging] bestimmt, die Thatsache 
aber vom Index ausgemittelt wurde. Reime cius Antiquität. 
Rom. jnrisprud. illustr. Syntagma. Lib. IK» Tit. 6. . 6. edid. 

Raubold FrancoJ. a. M. i8aa. Anders war es nach der altgcr- 
inanischen Gerichtsverfassung. So finden wir im Mittelalter ira 
Rheingau, Schultheijsen , hervorgegangen aus dem alten Villica- 
tionssysteme , als Mayer Cvillici majoresj und tägliche Richter des 
Landes, dann neben ihnen die Schöffen, Juraten ,' l Urtheilsfinder, 
die da Recht sprachen auf Mahnung des Schultheifsen und nach 
■vorgängiger Beredung, über alte Gegenstände ihrer Einwohner 
und Güter der gemeinen Merk ; s. Bodmann Rheingauische Alter- 
tbümer. Nro. CXIII. S. 63 1 ff. 

aä) So nennt cs das sächsische Landrecht. B. I. Art. a. 
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zu fordern und auf die Erhaltung seiner Ehre Zu wachen, 
wogegen ihm, wenn er in 24 Stunden nicht nach Hanse 
zurüchkchren kann , Entschädigung zugesichert wird. — 

• §. 12 - 

Der Art 6. bezeichnet die Freiheiten , Rechte und 
Verbindlichkeiten der Markgenossen nach der verschiede- 
nen Qualität ihrer Besitzungen die nach der im Hanau- 
ischen Regierungs - Archiv aufbewahrten Abschrift der 
Urkunde dem Herrn Geschofs und Beed zu geben schul- 
dig sind, obgleich nach einer darunter befindlichen Note 
das Original sie davon frei spricht. 

\ 

$• 13 . 

Der Art. 7. beweiset , dafs die Bedürfnisse der Mark 
aus den Bufsen oder kleinen Geldstrafen bestritten werden 
mufsten und da ('s, w T cnn diese dazu nicht genügten, zum 
Ilolzverkauf aus der Markwaldung geschritten werden 
sollte , und im Art. 8. wird das Marklosungsrecht als ob- 
servanzmäfsig sanctionirt Der Grund dieses Rechts ist 
in der Gemeinschaft zu suchen, die zwischen den Glie- 
dern einer Gemeinde in Ansehung der in ihrer Flur oder 
Markung liegenden Grundstücke, in den ältesten Zeilen 
Statt fand , cs hat mit dem Näherrecht alles das gemein, 
was diesem überhaupt eigen ist, nur mufs der Retrahcnt 
Glied der Gemeinde seyn, in dessen Markung das zu re- 
trahirende Grundstück liegt. 26 ) Die Gemeinschaft des 
Altenhafslauer Waldes bestätigt übrigens der Art. 9. , 



aC) Walch Niherrrclit. Euch II. Hptst. 3 . Absclin. a. §. a3. 
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nach Welöhem keinfem Eingesessenen ein eigener Wald- 
district angewiesen wird, vielmehr derselbe in der Gc- 
rtifclnsfchaft bleiben soll. Die Artikel 10 bis i 3 verdiei 
heil keine besondere Bemerkungen. 

S- 14. 

Wir wenden un* nun 
10 B) zu der 

Urkunde von 

Hier beweiset der Art. i. dafs älle Aemter in der 
Mark jährlich wechselten, nur allein das der Schilden 
oder Urthciler war auf die Lebenszeit berechnet , na- 
türlich weil die Rechte dev Mark nur durch ihre ge- 
sammelte Erfahrung erhalten werden konnten Auf glei- 
che Weise ist nach Art. 3 . das Amt des Centgrafen le- 
benslänglich, giebt er sein Amt auf, Sö versammelt der 
älteste Schöffe die Eingesessenen der fünf zum Gericht 
gehörigen Dörfer, von Welchen ein jedes Dorf eine 
Curiatstimme hat. Der Centgraf wird hier nach der Mehr- 
heit der Stimmen gewählt, und bei entstandener Stimmen- 
gleichheit, entscheidet die Mehrzahl der einzelnen Mark- 
genossen. Der Graf von Hanau als Schutz und Schirm- 
herr der Mark belehnet darauf den Centgrafen in der Art, 
wie wir solches bei Prüfung der Urkunde von i 354 oben 
ii gesehen haben. 

° §. 15; 

Die Art 5 und 4 bestimmen wie den Freveln in der 
Mark durch die Markmtistcr gesteuert und die Pfänder 
zum Besten der Mark verwendet werden sollen; Die 
Art 5 und 6 sind als unwichtig zfl übergehen. 

2 



Der Rohheit des Zeitalters gemäfs, verhängt der Art. 
7 der Urkunde von 1461 auf das Baümschälen eine auf- 
fallende Strafe und eben so sonderbar der Art. 8 dafs der- 
jenige der die Mark verbrennt , in eine Ochsen - oder 
Kuhhaut gesteckt — die Feuerprobe aushalten solL Diefs 
ist hier nicht als Beweismittel wozu die Ordalien dienen 
sollten , sondern als Strafe für den Ueberführten gehä^i. 
Die Art. 9 bis 17 haben die Holz- und Mastgerechtigkeit 
der Markgenossen und die Bauten in der Mark zum Ge- 
genstände. 



§• 16. 

Die Art. 18 19 und 20 bestimmen die Befugnisse 
des Grafen von Hanau in der Mark , der als Schutz und 
Schirmherr 70 Pfund (wahrscheinlich Heller) jährlich von 
sämmtlichen Markgenossen zu beziehen haben soll, so- 
dann das Kirchenpatronatrccht und die Centgrafenstelle 
als Lchnherr vergiebt. 

$• 17 . 

Die Artikel 21 und 23 unterscheiden die Erbleihen 
von den Landsiedelleihen , erstere gehen hier nach der 
Natur dieser Güter ohne Unterschied des Geschlechts auf 
die F.rben über, die letztercri aber 1 werden hier als wahre 
Zeitpachtgüter in der Masse bezeichnet, dafs zwar der 
Landsiedel wegen eines höheren Fachtge^s oder ange- 
nehmeren Pächters, den der Pigenthümer des Landsiedel- 
guts erhalten konnte, aus demselben nicht vertrieben 
werden soll , irt dem Fall aber der Eigenthümer das Gut 
selbst benutzen will , ist solches der Landsicdel zu raumen 
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schuldig , wenn ihm die Meliorationen mit denen im Art. 
2a vorgeschriebcnen sonderbaren Formalitäten Tom Ver- 
pachter erstattet worden sind Die im Artihel be- 

merkte drei Tischbeine haben auf die Einräumung des 
Guts drei Tage vor St. Peterstag Beziehung. 

$• 18 . 

Gleiche Rechte und Verbindlichkeiten wie das Weis- 
tlmm von i354 Art. 5 dem in der Mark begüterten Ritter 
beilegt (§ ii) giebt ihm' auch die Urkunde von 1461 nur 
wird hinzugCfugt »und soll derselbe der Natkbaiietn 
(Nachbaren) Kinder ihre Pfingstrechtc geben » wahrschein- 
lich .sind darunter Pfingsteyer zu verstehen, die zwar 
hier nicht als Zins, der unter diesem Namen in verschie- 
denen Gegenden entrichtet wurde 2S ) wohl aber als 
Ergötzlichkeit für die Jugend zu betrachten ist. Der 
Ritter hat das Recht einer eigenen Schäfercy, allein nicht 
der Pastor, ob er gleich nach Art. 24 einen eigenen Hir- 
ten bei der Gfcmeindsheerde halten darf. Das Pfingstrecht 
soll der Pastor ebenfalls den Kindern geben und den Gra- 
fen von Iiahäu, wenn er durch das Gericht reitet, auf 
die nehmliche frugale Art bewirthen, wie dessen der Art 
5 des YVeisthums von i354 erwähnt uiid nach Art. a5 wo 
das Gefleht seiner bedarf, gegen Vergütung der Kost, 
wenn er über Nacht ausblcibt , solches bereisen. 



37) Ueher die Natur dieser Güter ». Mittermaier Grunds, 
de» d. Privatr. $. 437 und Eichhorn deutsches Privat. R. $. 
a58j aägi * • 

28) Lennep Leihe su Landsiedelrccht Tit. 7. <j. 1. S. 38g. 

2 '* 
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Zum Sclilufs wird Art. 26 der Weinzapf mit Aus- 
nahme des eigenen Gewächses, einem jeden untersagt. 

§. 19. 

Schreiten Wir nun 
C. weiter zu der 

Urkunde von 4570 ; 

so beweiset die 109 Jahre später von den Grafen von 
Hanau erworbene Landeshoheit im Altenhafslauer Gericht 
eine bedeutende Veränderung in der Gerichtsverfassung. 
Hier ist 

Arb 1. zuerst von i3 Schöffen die Rede, von deren 
Zahl jedoch die ältere Urkunde, worauf sich bezogen 
wird, schweigt 29 ). Der Centgraf wird unter den Schöf- 
fen gewählt) uhd von drei vorgesehlagenen Snbjecten, 
einer rdn der Regierung oder dem Schuil/ieijs , der nun- 
mehr den ersten Platz im Gericht einnimmt, und ein Edel- 
mann seyn soll , bestätigt 30 ). 

Art 2. Der Schultheift oder der landesherrliche 
Beatmte heget das Gericht mit dem Centgraf und Schöf- 
fen , nicht Wie Vor dem, Namens der Markgenossen, son- 
dern Namens des Landesherrn. 

Art 3. Sowohl Civil- als Griminalsacheit sollen von 
diesem Gericht entschieden werden, wie diefs auch bei 

^ ' 9 '- 

29) Zu einem vöÜstb r ndig*i>esetzteh Gericht gehörten nach der 
Lege Salica sieben Schöffen, y. Savigny a. a. O. S. 206, spä- 
terhih war ihre Anzahl verschieden , bei dert Nicdergcrichten 4 
oder G, bei den Obergerichten 12. Lennep a. a. O. Tit. ti$ 
$. 1, Note 3. S. 771* 

30) Kopp a. a. O. Tb. 1. J.. »5o; 



* * A 
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den Freigerichten in Westphalen geschah **). Hier findet 
man zuerst die Vorschrift eines gerichtlichen Protocolls , 
die Entscheidung wird vom Centgraf mit den Schöffen 
mündlich berathen. 

Nach Art. 4 - ist für andere Frevel , als Forstfrevel 
die höchste Bufse 60 Schillinge und Wein. 

Art. 5 . soll jeder Begüterte in der Mark bei Hegung 
des Gerichts erscheinen, und der Art. 6 und 7. eignen die 
Mark und den Wald ausschließlich den Markgenossen, 
die Jagdgerechtigkeit aber dem Landesherrn zu 32 ). 

I 

§. 20 . 

Von den folgenden Artikeln beabsichtige ich nur 
diejenigen auszuzeichnen , die für den bestimmten Zweck 
ein besonderes Interesse gewähren. So ist es auffallend, 
dafs 

der Art. 9 nach damals schon eingeführter protestan- 
• tischer Religion in der Grafschaft Hanau, den Bewohnern 
der Ziegelhäuser bei Altenhafslau die Verbindlichkeit auf- 
legt, zwei gute Pfennige in die dortige Almosenkasse zu 
schicken, wenn zwei Personen von ihnen am Sonntage 
nicht in der Kirche erscheinen. 

Nach Art. m- gehört die Accise gnädigster Herr- 
schaft und im 



/ 

3i ) Kindlingtr a. a. O. B. III. S. 216 . 

3a) Im sechszchnten Jahrhundert, worin überhaupt mit re- 
gali.stischon Grundsätzen der stärkste Unfug getrieben wurde, ist 
auch die Idee mn Regalität der Jagd aufgekoramen. Jhuu/e Grunde, 
des deutschen Privat It. (j. i5a. 

*• 
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Art 23 . kommt der Ausdruch : » Frohn Und Beschwe- 
rung« zum erstenmal in diesen Urkunden vor, indem 
darin bestimmt wird, dafs wer im Altenhafslauer Gericht 
wohne, dort Wasser und Weide geniefse, auch gleiche 
Frohn nnd Beschwert&g zu tragen habe. 

Der Art. 24 bestimmt die Abgaben der zum Gericht 
gehürigeu fünf Dorfschaftcn an den Grafen von Hanau 
auf 61 Gulden jährlich, wogegen ihnen gleich anderen 
Uuterthancn der Schutz versprochen wird. Also ein nach 
der Urkunde von 1469 Art. 20 erhöhtes Schutzgeld. 

Merkwürdig bezeichnet der Art 2Ö den zugenom- 
menen Luxus in Speise und Trank. Wir erinnern uns, 
dafs nach Art 5 des alten Wcislhums von i 354 der Pastor 
zu Altcnhafslau seinem Lehnherrn , wenn er ins Gericht 
kommt , den Tisch decken und ihm Brod und Käse dar- 
auf setzen soll. Der Art 35 der Urkunde von 1570 be- 
lehrt uns jedoch , dafs der Pfarrer diese Verbindlichkeit 
der Gemeinde zugewälzt hat, die nicht blöden Jäger 
aber ihren Herrn vertreten und bei öfterem Jagen mit 
Ka'se und Brod keineswegs sich begnügend, auf Kosten 
der Gemeinde weidlich gezecht und der.se'bcn unerträg- 
liche Kosten verursacht haben. Um dieser Plackerey 
enthoben zu scyn, verglichen sich die Gemeinden mit 
gnädigster Herrschaft auf eine jährliche Abgabe , oder ein 
sogenanntes Atzgchl von ein hundert fiulden. — Iii der 
That statt der Natural Verköstigung von Jägern, ein für 
die Gemeinden thcuercs Heluitionsquanlum ! — 

Weiter bestimmt der Art. 27 dafs die jährliche Bccd, 
desgleichen die Contrib ilion auf die Güter, Aecker, Wie- 
sen , Wej|ibcrge und Krautiäudcr repartirt werden soll , 




der Bespannte aber an Atzgeld noch einmal so viel als 
der Unbespannte entrichten soll. Ein auffallender Con- 
trast mit den Leistungen nie sie die allen Wcisthümcr 
von i354 und 1461 bestimmen. 

Die Art. 29 und 30 verordnen die Erhaltung der 
Mark Waldung dergestalt, dafs wenn jemand sein Privat- 
gut r.um Wald aptiren wollte , solches zur Mark gezogen 
werden solle. ' 



$• 21. 

Unbegreiflich ist cs wie die Art. 3i und 32 die in 
den alteren Weisthüipern bestimmte barbarische Strafe 
des Haucliaufreiscns wegen verübten Baumschälens und 
die sonderbare Strafe auf das Anstecken der Markwaldung 
den Freyler in einp Kuhhaut zu stecken und ihn 3 Schritte 
vor das Feuer zu legen , wo es am heftigsten brennt bis 
cs über ihn hinbrennt im Jahre t5jo sanctioniren konn- 
ten, nachdem 38 Jahre vorher, im Jahre >532 das Reicks- 
criminalgesctzbuch erschienen war. Eine gesetzliche Be- 
stimmung , die von dem damaligen Reichhammergerickt 
picht würde gut geheifsen worden scyn. 

$. 22 . 

Nach verschiedenen policeilichcn Verfügungen von 
Art. 33 bis 3g tyhemit der Art. 40 das Altenhafslauer Ge- 
richt wiederholt für des heiligen Reichs Freigericht der- 
gestalt an, dafs keinem Ausländer der Ankauf vqii Gütern 
in der Mark gewahrt werden soll. Die Art. 4* ur| d 43 
bestimmen das Patronatrecht zu Altenhafslau das vor dem 
denen von Trymberg gehörte , dem Grafen von llauau, 



24 



desgleichen demselben die Bcf'ugnifs den Centgrafen ■ zu 
bestätige^ und als Schutzherr zip" Mefszeit das Geleit 
durch das Gericht zu führen. 

§• 23. 

Das Botengehen , Fischen , Krelisen , Hundeführen 
beim Jagen so wie das Aufwarten im Amthof scheint in 
dieser Epoche eine Dienstpflicht der Eingesessenen des 
Gerichts geworden zu seyn , denn nach Art. 44 werden 
nur die Schöffen davon und vom Ap$£phufs befreit , so- 
dann wird nach verschiedenen Policei Verfügungen von 
Art. 45 bis bestimmt, dafs wer sich in dem Gericht 
jiäuslich niederlassen wolle , ein Viertel Wein und sechs 
Gulden erlegen solle, die halb der Herrschaft und halb 
der Gemeinde zufallen. Der Jude entrichtet aber noch 
einmal so viel. 



§. 24. 

Der Art. 6o beurkundet, dafs ein Hanauischer Canz- 

• \ 

leirath Namens Achilius wahrscheinlich nicht aus eigener 
Bewegung den Versuch gemacht hat, die Eingesessenen 
des Gerichts zu Leibeigenen zu machen, sie auch gezwun- 
gen hat, das Besthaupt zu entrichten, hier wird nun • 
ihre Freiheit anerkannt, wer aber der Herrschaft leibei- 
gen gewesen ist, giebt derselben zwar kein Besthaupt, 
jedoch jährlich ein Huhn und 30 Heller, und ist nicht 
wie die übrigen Eingesessenen abgtigsfrei. So viel 
mögen die Operationen des Canzlciraths Achilius be- 
wirkt haben, . 
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‘ §• 25. 

Die Artikel 61 und 62 sind von wenigerem Interesse 
als der Art 63 , dieser liefert den Beweis , dafs zur Zeit 
des alten Weisthums von i354 die Bewohner des Gerichts 
gar keine Frojindicnste' geleistet haben, weshalb der Ar- 
tikel auf einen von Kaiser Carl dem IV. an den damaligen 
Schutzherrn, Freiherrn von Tr y mb erg aus Veiten Roden- 
bach am Mittwoch nach §t, Jacobstag »364 erlassenen Be- 
fehl sich bezieht, weil aber in dem alten Weisthum vom 
benannten Jahr enthalten ist, dafs dem Kaiser wenn er 
durch das Gericht reiset , das beste Pferd , es möge wie- 
der kommen oder nicht gegeben werden solle; so ygrde 
nun die Vorspannsfrohne anfänglich bittweise , jetzt aber 
' (nämlich im J. 1570) nicht nur diese, sondern auch die 
Fuhrfrohnen und Botendienste überhaupt als Schuldig- 
keit gefordert, und diesen gesellen siph die Jagdfrohnen 
bei, wenn im Altenhafslauer Gericht , Freigericht und 
Biebergrund gejagt wird. Also; hat die Observanz die 
Landes- und Herrenfrohnen 3S ) im Gericht Altenhafslau 
herbeigeführt, dessen Bewohner jetzt in Ansehung ihrer 
Rechte und Verbindlichkeiten allen übrigen Hanauischen 
Landes -Unterthanen gleich gesetzt sind. 

Indem ich hiermit ein treu copirtes Gemälde der al- 
ten Sitten und Gewohnheiten der Bewohner eines kleinen 
deutschen Völkerstamms beendige , wird dem Leser die 
Horazische Sentenz beifallen ! Aetas parqntum pejor av\s 
tulit, nos nequiores! — 



33) M* s. Mittermaier a. a. O. 5- 246 u. fl". 



Weisung Alten Hafselauer Mnrk und Gericht 

de Anno 4354 • 

Weisung in dem Geeicht zu Altenhür$elau bey Geiln- 
hausen gelegen , alfs die von Alters in offenbahren mür- 
ber dingen geweifset und von ungern Eltern uff uns kom- 
men sein. 

1) Item zu dem ersten wissen wir , dafs das Gericht zu 
Alteuhafselau des Heyl. Reichs frey Gerichte sey und 
von heineni Herrn liein Pand sey. 

2 ) Item wifsen wir, dafs ein Herr von Trymberg in dem- 
selben frey Gerichte belehnet ist gewest mit dem Got- 
tes lehen , dafs er recht hat gehabt die pastoreion zu 
verleyhen, als oflt die von einem pastorn ledig wird, 
und einen andern pastorn mit dem Gottes lehen zu 
belehen. 

3) Item wifsen wir, wenn der Marchherr einem Cent- 
gräffen erkohren , dann hat Er recht zu belehen , als 
hernach geschrieben stehet, 

4) ltcm wissen wir, dafs Er recht hat, wenn ein römi- 
scher Kayser oder König reisen will über Berg so soll 
mann ihme lehnen das beste Acker Pferd das da in 

• T 

dem Gerichte ist, das einen einspuriger kann ertra- 
gen, kommet das Pferde wieder, so soll mann es, 
wieder geben deme cs gewest ist, bleibt cs aber aus. 
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so soll das Gerichte Ihme das Pferd gelden und bezah- 
len, ohne geführte. 

5) Item, wilsen wir, dafs alle Jahr ein Centgrüfflofs 
ist ahn dem nächsten Montag nach dem achtzehnten 
January, ohne gefahrte, so soll er das gericht gebie- 
ten und raffen vor der Kirchen zu Altenhafselau , als 
gewöhnlich und recht ist , wenn dan das Gerichte ge- 
liägct und gehalten ist, mit seiner rühr, alsdann recht 
ist und dem Gerichte zugehört , bitten ihn dann die 
Schöffen undt Landvolk, dafs Er bliebe ahn dem 
Ampt das Jahr uff eyd und treu , als Er zuvor geloht 
und geschworen hat, ohne gefahrte. Will Er aber 
nicht ahn dem Ampte bleiben, so giebtEr sein Ampt 
auff, ahn dem nächsten gerichte als vorgeschrieben 
riebet , dem Ehesten Schaffen der zu der Zeit auff 
dem Stuhl sitzt ohne gefahrte, dann hat derselbe Schliffe 
■ Macht das Landvolk zu heifsen zu hauffen zu gehen, 
und ein zu gebeten , dafs sie eines merker dinges 
überkommen , einen Ccntgräffen zu erwehlen als von 
alters her recht und gewohnheit ist dann soll mann 
gebieten allen Landmännern in dem Gerichte, dafs 
sie ahn den Merker dingen von Gcbotts wegen sein 
sollen und auch verkünden sollen , jeglicher seinem 
Lehenherrn, des guts Er sich gebraucht, ohne gelahr- 
te, dafs Er soll sein ahn den Merclier dingen uff die 
Zeit als sie das überkommen, und sollen das verkün- 
den so hoch als es ihme gebotten ist, wenn sie den 
ahn das Merckerding des Gerichts zu Altenhafselau 
kommen, als vorgeschrieben stehet, so söÄfen dann 
aiisgefun oder abtretten, das Landvolk in deme Ge- 
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richte , jegliche Dorffschafft beysammen , die zu hauff 
gehören und sollen erwchlen einen Cenlgrölfen nach 
ihren besten sinnen , alfs sie denn erkennen mögen, 
der sie diinhet den) Landte, dem Gerichte, der Mark 
nutz und gut sein , wenn das gesebiehet , so sollen 
dann jede Dprffschafft ihre stimme pflenbalu.cn und 
aussagen , vor den Mqrckherrn , dip dann dagegen- 
wärtig seyn , dieselbe Merkherr sollen auch ihre Wahl 
und stimme daran thun nach Nolhiirfft und rechte des 
Gcriphts und noch ihrpm bpsten^sinnpn , und ob mehr 
Persohnen dann einp zum Centgyäffen benant und 
erkohren worden, welchen dann die Merkherr be- 
dunht der die Meißle fiärstimmc hatte, und dem Ge- 
richte dem Land und der Marcke nutz und gut wehre, 
den sollen sie auch pitten und wehlen , wenn das ge- 
sliichct, als vor geschrieben stehet, sollen dann abtret- 
ten (ufgehen) die Schaffen in dem Gerichte und sol- 
len kiesen zween Marchmcister , ejjien in der Burckg, 

■ dpn andern in der Stadt Geilnhauscn , und sollen den 
die Marhherr die dann gegenwärtig sind zu hauff ge- 
hen und auch zween Markmeister wehlpn in dem Ge- 
richte zu Altenhafsciau , die sie dünpkeq der Marek 
nutz und gut -sein vorzusehen, als von alters wegen 
gewöhnlich und recht ist; w eun dasahn dem Mercker- 
ding also geschehen ist , so soll den der Ccntgräff der 
also erkohren ist, zu ihme nehmen einen Schliffen, 
und soll gehen vor den Herrn, der das macht hat und 
soll ihme sagen dafs Er erkohren sey zu einem Ccnt- 
gräffen in dem Gericht zu Altenhafsciau , und soll 
ijin pitten , dafs Er ihme das Ampt leyhen und ihn be-. 
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stättigen wolle, als von alters 1 wegen Gewohnheit 
unilt recht ist, und soll derii Herrn geben zween 
weifse von Schöpften leder gemachte Handschuhe an 
einem woifsen sommerladen hefsein stabe, so soll dann 
der Herr ihme das Ampt leyhen und bestättigen und 
leyhen ohne gold und ohne silber, sondern allein mit 
dem stäb, den soll Er ihme wieder geben, so soll 
der Centschäff ihme geloben , ein rechter richter zu 
sein , oline gefährte , wenn das also geshehen ist , so 
soll der Centgräff heimlichen, und mag dann Ge- 
richte machen und gebieten ntit der Schaffen rathe 
als gewöhnlich und noth und von alters hcrhftmmcn 
ist , so soll Er denn schwehren wo Er das Gerichte 
besitzet j ein rechter richter zu sein, dem armen als 
dem reichen , dem frembden als dem behannten als 
fern ihn macht und Crafft tragen mag und von alters 
wegen gewöhnlich und recht ist und das nicht zu 
lafsen umb gäbe, uirib liebe , umb mietlie, uirib neyd, 
umb hafs, umb keinerley art Willen , die mann erden- 
ken mag, den ein rechter Centgräff und richter zu 
sein , als von alters wegen recht und gewohtiheit ist, 
in demselben gerichte zu AltCuhafselau ohne geführte, 
dar zu sollen ihnle behelffen die Schaffen , das Land- 
volck , die Merkherr daselbst , und alle die , die eigen 
und Erbe in dem Gerichte haben, und alle die 5 die 
biliieh und möglich darzu helffen Sollen, als von altem 
gewöhnlich und recht ist, ohne' gefährte, wenn der 
Centgräff demö nach gelcbet, nachderii als vorgeschrie- 
ben stehet, So soll Er sitzen auf dem stiihl an das ge- 
eichte; als von alters gewöhnlich und recht ist, und 
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fragen einen Schaffen wie Ei 1 das gerichtc hegen solle, 
so soll mann weiften mit scinfcm Ampt und der Schaf- 
fen Hülfe nicht der Landsleute und mit der Märhcr 
hülfe , und mit aller deren die da billich und möglich 
dar zu heißen sollen ; Wenn der CentgröfT das ge- 
richte gehäget hat * so Soll Er fragen ob Er das Ge- 
richt gehSget habe als recht ist , so weiftet man ^a, 
darnach fraget der CentgröfT einen Schaffen , wie Er 
erfahren Soll umb rauffen schlagen und schaden , so 
in der Mark geschehen , so weiftet inan daft die Ileym- 
berge sollen ausgehen lUid sollen rügen umb den zu- 
Hinten Frevel, und d« 1 Förster umb den Frevel die 

tf / o t 

in der Marckh folgends die Märcker Meister, und den 
der Centgrüff auch umb die Marckh , wenn das also 
geschiehct ahn dem gerichle, wer da gOruget, vor- 
bracht und bufsfällig wird , also hoch umb solche 
Sache, daft der Schaffen da weiftet nach gewohnheit 
des Gerichts, daft mann ihme weiftet die höchste Hufs, 
so ist die summa im rechten von alters wegen Sechzig 
Schillinge Pfenning und ein halb viertel weins dieselbe 
Sechzig Schillinge Pfenninge sollen im Landte und 
in dem Gerichtc gemeiniglich zu Hafsclati und dem 
Centgräffcn dreysig Pfenning und jeglichem Lands- 
mann sechs Pfenning , was aber bufsfällig wird, von 
der Marek wegen, dabey sollen zcheii Centgraflen und 
die Schaffen und die Mercker Meister in dem Gerichte 
in der Burck und in der Stadt Geiliihauscn und mit 
ihrem rathe soll man lohnen einen gedingten Förster 
und ist etw as übrig , daft Soll mann legen an des Ge- 
richts nutzen und Nothdufft mit willen und wissen des 
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Centgräf und der Märker Meister in dem Gerichte in 
der Bureil und in der Stadt Geiinhausen die sollen 
den dabey scyn , dafs das so geschehe hierzu und zu 
diesen Sachen und nothdurft des Gerichts und der 
Marek , sollen alle Merckcr des obgenannten Gerichts 
Edle und unEdle dem Gericht und der Marek dasclb- 
sten getreulich beholffen seyn , zu allen ihren rechten 
und nothdurften ohne gefährte, alfsdann von alters 
wegen gewöhnlich und recht ist, dafs sie des Gerichts 
rechte und freyheiten behalten; Hergegen haben alle 
märker Gest - und weltliche Edle und unEdle recht zu 
ihren gutem und hülfen freyheiten alfs hernach ge- 
schrieben stehet ohne gelahrte, besonder ein pastor 
dft- sitzet uff seiner pastoreyen zu Hafseluu und 
belohnet ist, der hat recht und mann weifset auch 
ahn einem merckerdinge , dafs Er einen eigenen Hir- 
ten mag halten , über sein Viehe ohne gefährte , und 
soll Er dargegen thun , käme der Herr von dem er 
die pastorey hatte in das Gericht, so soll Er mit sei- 
nen Knochten und Dienern zu dem pastora uff die 
wildbahn reithen , so soll er ihme den Tisch lafsen 
decken und soll ihme Brod und Käfs darauf legen wäre 
es nun sache dafs ein rittet solche in dem geeichte sel- 
ber baunlich uff seinem gut der hätte auch recht einen 
eigenen Hirten zu halten ob es ihme gelanget , darge- 
gen soll Er das gcricht bereithen oder gehen , aber 
dem gerichte das noth wäre uff seinen Kosten und soll 
da werben des Gerichts Ehre und nutzen als’ immer er 
möchte, bey einem Tag oder nacht wieder heim kom- 
men , wäre es aber dafs Er bey einem Tag und einer 
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nacht nicht möchte heim kommen , darumb soll ihme 
das Gericht ein gleiches thun das dann billig und mög- 
lich wäre, ohne gef ‘ährte. 

6) Auch haben die Merker zu ihren gutem solche frey- 
heiten, ttnd rechten in dem Gerichte und in der 
Marek , dafs sie mögen hauen , wenn sie Erlaubnus 
bebetten beym Zentgräffcn zu ihrem Baum ahn alle 
stelle in der Marek als einander gesefsener Mann in 
dem Gerichte ohne gefalirte, dafs zwey thcyl des hol- 
tzes hinder dem Berg und ein drittheyl hier Tor- 
warts ; Wenn jemand eines ilorzauns nothtürfftig 
wäre, so ist von alters wegen recht, dafs Ers in der 
wiedder marck haue. Auch haben die Merckherr sol- 
ches recht und freyheit zu ihren hoffen un<^ glltern, 
welcher dasselbe efset und bauet uff seinen Costcii 
und nicht selber druff sitzet , der hat recht und frey- 
heit, ob es ihme gelanget, dafs Er uff seinen gutem 
einen Geifselhoffmane hält, es seyn Inacht oder Unecht 
zu halten , und das Yiehe so sie darauf ziehen , es sey 
Schwein oder Rindvieh, solches hat recht vor den Hir- 
ten zu gehen , ahn die statt wo anderer Leute Viehe 
auch hingehet, und sind hicrumb niemand nichts schul- 
dig, dann dem Hirten seinen Lohn. Auch hat ein 
jeglicher der sein gut Selbsten efset und hauet, in dem 
gericht gelegen ist, der einen gantzen hoff hat der hat 
recht Zwölff Schweine uff sein hoff zu gehen in die 
eckern , ob Er sie selber nicht drauff erzogen habe, 
cs weren ihrer viel oder wenig die Er darauf gezogen 
hätte, die betten recht darinnen zu gehen, es seye 
dann dafs Gcntgräff und die 8chäffen hierin einige 
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Verordnung der Zahl machen th fiten, sonsten were 
niemand nichts umb Schuldig denn dem hirten seinen 
Lohn, ein halb hoff sechs Schweine in solcher mafsen 
als vorgeschrieben stehet , ein mund haufs vier Schwei- 
ne auch in solcher mafsen als vorgeschrieben stehet j 
Auch ist gewöhnlich und recht im Hafseläuer Gericht, 
wer darinnen sitzet selber auff seinen gutem und hal- 
tet eigen fauch dafs der des Gerichts noth soll hclffen 
Tragen , näch Zeitlicher Vermögen , ohne gefahrte , ist 
auch sumten Ein mercker dem Gericht von seinen gu- 
tem auch schuldig zu geben dem Herrn Geschofs auch 
Bethe *) ohne gefahrte ; Auch ist von Alter recht, wer 
da Landsicdcl gut in dem Gerichte hat, dafs der den 
Landsiedcl nicht 'vertreibon soll um höhern Pfacht 
willen, oder umb lieber Landicdcls willen, Er wolle 
den lieber sein gut Selbsten nutzen und bauen , so soll 
Er es ihme lassen verkiindten drey Tag und sechs Woj 
C hen vor St. Peters Tags, den man nennet Cathetra, 
wenn dem Landsiedcl die uffkiindigung also gesehiehet 
so sollen dann die nachbahrn oben und unten die sichs 
verstehen Und die befserung wissen die Er ahn das gut 
geleitet hat , ünd soll beede pitten und ersuchen ohne 
geführte , dafs sie es schätzen als sie es geben und neh- 
men woltcn ohne argelist , das soll Er dann dem Land- 
siedel geben, als von alters wegen gewöhnlich und 



*) So lautet die un Regierung* - Archiv aufbewahrte Abschrift 
der Urkunde , es befindet sich aber darunter folgende Pfote : ,, Im 
Original stellt „ist Aisyn Märcker dem geeicht von seinen gutem 
>s schuldig icht zu geben oder Seinem Herrn gesthojs noch beed, “ 




recht ist vor seine hefserung und soll ihn selber zu sei- 
nem gute lafsen kommen in solcher maafs als vorge- 
schrieben ist, und liefs Er das gut liegen aus freiem 
willen, so ist er ilime keine hefserung schuldig und 
solte das von ihmc uffhehmcn , wenn Er das begehrend 
were, auch wer Erblehcn gut im hafseler Gerichte 
hat , es seye wer da wolle , wenn Er von Todtes wegen 
abgehet und stirbt , kommen dann die nächste Erben 
und brfngen ihren Zinfs und pitten den Lehenherrn, 
wer er dann ist , «mb Erbgut , das in demselben ge- 
legen ist, dafs Er ihme das leyhen wolte, so soll er 
ilime das leyhen ohne Goldt und ohne silber; Auch ist 
gewöhnlich und recht, wenn die Erben das gut wol- 
ten lafsen liegen , ohne des Lehenherrn willen , dafs 
sie nicht macht hätten, und tretteten dann sämbtlich 
vor das Gericht und schwüren zu dem heyligen , dafs 
sieun vermögend wären, solches gut ferner zu erbauen, 
ohne gefährte, so soll der Lehenherr das gut von ih- 
nen uflfnehmen und soll sie hinfüro ungekränkt lassen 
wegen des guts. 

7) Item wissen wir, wenn die Marek noth ahnginge und 
an den Bufsen gebreche, der Marek noth auszurichten, 
so mag der Centgräf und die Schaffen mit willen und 
wifsen der Merckermeister Holtze verkauffenderMarcke 

f noth auszurichten und den gcschwornen Förstern und 
Knechten zu lohnen , und davon soll mann den Mer- 
kermeistern ihren ‘VVeinkjjuff geben, ohne gefährte, 
wenn dann die Merkermeister finden. Hauen, den 
mögen sie Pfänden, sollen sie ihme Centgräffen über ant- 
worten und in dem Gerichte lafsen, wenn man dem 



also nach gehet, als vorgeschrieben stehet, so ist cs 
recht. 

8) Item wifseh wir wenn die Märcker in vnd auswendig 
' des Gerichts, Ihre Güthcr und Hoffe zu Vef kauften 

noth anginge, die Einwohner, vnd Leuth In deme 
gericht Sefshaft die nechste und zu allen Zeiten, ein 
Ewigen abtrieb hergebracht, 

9) Auch weifset mann Niemand Keinen eigenen Waldt. 
Wann er auch wohl seine Eygene giither darzu ver- 
wachsen lafsen wollte , sondern ist der gemeind alleine. 

. 0 ) Auch weifset Mann Niemand Wein zu Schänken das 
Gericht Erlaube es dann , auser wafs jedem an seinem 
eigenen Stock Erwachsen. 

1 1 ) Auch Weifset mann dem Pastor den Zehnten grofs 
und klein Im Gericht sambt dem Pfarr Guth zu seinem 
underhalt. 

19 ) Item weifsen wir der schuld Ihren Zehnten von ab- 
sonderlichen Stricker Aecker zu Altenhaselau Und Gro* 
senhausen. 

i3) Wann die SchäfFerey verlaöen Wird hat die Gemeind 
den Vortheil hier zu vor allen, 

Unmittelbar auf diese t3 Artickel folgt nun die Wei - 
sang des Altenhafslauer Gerichts vom Jahre <46t. in s6 
Artlckeln. Die Urkund lautet folgendermafsen : 

II 

Difs hernach geschriebene ist die Freyheit und recht 
im Altenhafselaner Gericht, die mann alle Jahr weifset 
bey Gericht de annö 1 46 t. 

1) Zuni erstenmahle , dafs alle Ambter sollen zum 
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Jahr einmahl ledig und lofs seyn, aufsgenommen der 
Schaffer, so bis ahn ihr Lebens endte rechnet 

o) Item weifst mann darnach wenn einer der ein 
Centgräff gewesen ist, das Jahr in dem Gerichte gehäget, 
und gehet die auff den Nechsten Montag nach dem Acht- 
zehenden Januarii ohne gefehrte , will der nicht pleiben 
von Eydt wegen , so soll er fragen , den nechsten Scliäf- 
r fen hey Ihme , wenn Er sein Ambt durch recht auffgeben 
soll, so weifset mann zu recht , er soll es thun dem ehe- 
sten Schaffen , der da der lengst den Schaffen Stuhl be- 
sefsen hat, denn so soll derselbe Schaffe gebieten in 
merherdinge zu kommen, bey einem Pfund Pfenning auff 
den eisten Donnerstag darnach, ohne gefühlte, und so 
sie den kommen sind, soll der Vorgedachte Schöffe spre- 
chen : Höret zu ihr lieben Nachbahrn, der Centgräff hat 
sein Ambt auffgegeben, nun rathet zu wo wir erwehlen 
sollen einen mann der .dem Gerichte nutz und gut und der 
Marek getreue seye , so sein fünff Dörfer in dem Gericht 
und hat jedes Dorff seine wahl-stimme und welcher mann 
unter denen die Meiste Stimme hat, den sollen die Mär- 
eher auch erwehlen, hätten aber ihrer Zwey gleiche 
stimme, so haben die Mercker macht ihre einem beyzule- 
gen und mit erwehlen , darnach soll der der also erkoh- 
ren ist zu ihme nehmen einen Schöffen und kommen vor 
unsere gndg. Herrn von Hanau, der dieses Gerichts 
Schützer und Beschirmer ist, und bringen ihme zwey 
weiser Handschuhe mit und einen weisen Stab mit dem- 
selben stabe soll er ihme Leyhen das Ampt ohne Goldt 
und Sielber , so soll dann derselbe unserm Herrn von 
Hanau in /freuen geloben ein rechter richter zu seyn, 



dem armen als dem reichen und so Er dann hienwieder 
heim kombt, soll Er zu dem Heyligen schweren ein rech- 
ter richter zu seyn , dem armen als dem reichen und der 
Mark getreu zu seyn, ohn allerley geführte, darnach ist 
Er bestettiget au einem Zentgräffen. 

_ . 3) Auch sollen die Nachbauren Kiesfsen zween Mark- 

meister einen in der statt Gelnhaufsen , den andern in der 
Burck Gelnhaufsen, umb des willen, wenn jemanndt were 
in der Burck oder in der Statt der seinen muthwilleu in 
der Mark treiben wollte oder mit dem Gerichte, den sol- 
len sie darzu halten , dafs Er solches abstelle. 

* 

4) Auch wäre es Sache dafs sie ausmercker finden in 
der Marek die da keinen Verlaubnus hetten von dem Ge- 
richt mögen sie Pfänden und das Pfandt mit ihnen heim- 
führen oder Tragen und dem Centgräflfen über antworten, 
da bey mögen sie reithen oder gehen , dieselbe Pfandt 
Versetzen , Verkauften und ahn des Gerichts noth an- 
wenden, daun sollen dieselbe markmeister zween andere 
marchmeistcr erwchlen einen aus den Schäften des Ge- 
richts den andern aus der Gemein. 

5) Auch weiset mann im Altenhaselauer Gericht nie- 
mand keinen eigenen Wald, hette aber jemand äcker oder 
wiesen in diesem vorgesprochenen Gerichte, und meint 
sich dero hinfüro zu gebrauchen , und wolte die Hegen 
zu waldt, wenn der Wald gewüchfs dafs mann zween 
Ochfsen weydte, wann der Wald so grofs würde , dafs 
die Ochfsen bestehen , so soll mann dieselbe walde hal- 
ten als andere Märchhe. 

6) Ausländische werden ihres Kaufts nicht gewehrt 
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den die Einwohner gegen solche den Ewigen Abtrieb 
herbracht *)• 

7) Auch weifs mann, wer einen stehenten Baum 
scheelet , den soll mann aufFgraben ahn seinem nabel und 
ihn mit einem Huffnagel mit dem Darme an die Heeke ahn- 
hefften, da Er hat ahngehoben zu Scheelen, und Ihn r 
so lang bifs dafs Er dasjenige bedeckt , das er geschehet 
hftt , Hmb den Baum treiben , und sollte Er keinen Darm 
mehr haben, ohne geführte. 

8) Auch weifs mann wer die Marek freventlich ahn- 
stecht und verbrennt denselben soll mann in eine rauhe 
Kuh - oder Ochfsen Haut thun , und ihn drey schritt vor 
das Feuer , da es ahm aller heftigsten brennet legen , bis 
das feuer über ihn brennet, und das soll mann zum zwey- 
ten und drittenmahl thun , ahn dem Ort da es ahm hef- 
tigsten brennet , und wenn dieses geschehen , und bleibt 
lebendig oder nicht , so hat er gebiifset 

9) Auch weifs mann, wer bauen will im Altenhasc- 
lauer Gericht, der soll den CentgrafTen pitten umb er- 
laubnus , so soll ihme der Zentgräflf recht erlauben , und 
ohn recht verbiethen, das ist, Ev soll hauen zwey Thcyle 
hinder dem Berg und ein Drittheyl vor dem Berge , auch 
wenn Er dafselbigeHoltz abgehauen hinden, undt vornen, 
so soll es ihme niemand nehmen , auch were es daft der- 
selbe Mann das Jloltz in einem Jahre nicht verbauet, so 
Er dann dasselbe Holtz eins im Jahre umbgewand so soll 
mann ihn nicht büfseu, 



*) Dieser Artickcl ist r.war in der |rn Archiv aufbewalirtcn Ab- 
schrift dieser Urkunde,' allein nicht im Original befindlich. 
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i o) Auch weist manu Zurecht einen Krautgarten zu 
machen , wer da will uff das beste Er bann. 

1 1) Auch weist mann Zu recht eine Etzwiessen die 
zu verreydelen. 

12) Auch mag mann machen einen grafsgraben mit 
einem flor Zaun, die stechen soll mann hauen in der wilde 
Mark und nicht mehr dann ihme Noth ist zu seinen Pferd- 
ten , oder Er wird bufsfallig. 

1 3 ) Auch weist mann, säfsc ein mann in diesem Ge- 
richt den da dünkt , dafs sich die March wolte erzeigen 
und eckern bringen und Schwein davauff Kauffen, das soll 
Er thun drey Tag vor St. H'alpurgi , thut er es darnach 
soll Er verbüfsen, aber so viel Er selber ziehet. Die 
haben selber macht in die March zu gehen 

14) Auch weifset mann, dem der einen Pflug führet, 
macht hat, Zwölff schwcine in die March zu thun, hat 
Er aber die schwcine nicht, so mag Er Also viel zu ihme 
nehmen , dafs die Zahl ersetzet werdte, und nicht mehr. 

1 5 ) Item ein halber Pflug sechs Schweine undt ein 
mund Kaufs vier schwcine. 

16) Auch weist' mann des Gerichts Knecht zu lohn 
aus der Marckh', und einen gedingten Förster. 

17) Auch weist mann, wo Bau im geeichte wehren, 
die da baufällig sind , die soll mann alle Jahr besichtigen, 
und wenn sie nicht ergäntzet werden , soll der Besitzer 
geruhet werden. 

18) Auch weist mann das Altenhaselauer Gericht nie- 
mand Pfand sey, und giebt unserm Herrn von Hanau 
Siebenzig Pfund im Jahre auf dafs Er dafselbc soll schützou 
und schirmen als andere arme Leute. 
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19) Darnach weißet mann unserm Herrn von Hanau 
diese Pfarr Kirche zu lehen und einen Zentgräffen zu 
bestettigcn. 

20) Item wer in dem Altenhalselauer Gericht sitzt, 
wafser und weyd sucht und eigen rauch heit , der soll mit 
dem Gericht Lieb und leyd liden Tragen , das ist, Er 
soll heißen geben unserm Herrn, seyn geldt Undt 
hielte eiucr einen geifsel Hoßinann auf seinen gfitern oder 
Hoff, derselbe hat gleiches recht, wie andre nach bahrn 
auch gleiche Beschwerung Zu tragen. 

21) Darnach wer in diesem Gericht Erb gut hette 

die altp Erben abgingeu so soll mann ihren Erben solch 
Erllehen leyhen ohne goldt und ohne sielbcr , auch wei- 
set mann dafs die Erlen der Erblehen nicht lofs werden 
Können, sic schweren dan zu dem Heyligen, dafs sie 
solch Erblehen ferner fort zu bauen und zu Hand haben 
unvermögend were. • 

22) Darnach weist mann, wer Landsicdel gut jemand 
geliehen hette, Zu Landsiedel rechten, der soll den nicht 
vertreiben umb eines lieberp Landsicdcls oder hühern 
Pfachts willen, ist es aber dafs derselbe es sclbsten nutzen 
und bauen und sclbsten gebrauchen will so soll er es ihme 
verbünden drey Tage und sechs wochen vor St, Peters 
Tage, in den ersten 14 Tagen sollen sie die nachbahren 
pitlcn in dem I)orß‘ unten und oben seine Befserung Zu 
achten , in den andern 1 4 "Pagen soll Er bringen das gelt, 
als der Hoff oder Pacht Herr und dem Hofi‘ bauren weh 
plier einen Tisfh mit drey leinen ') zwey auswendig der 

*) Im Kliciogau war cs boy Feldgüteninwilhrungen im Mittelal, 
fer üblich, dafs der *cuc Gutsemj) Tanger vom Gerichte an das 
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Schwellen und eins inwendig der schwellen des Hoffhaufs 

stehent haben soll, auf solchen Tisch soll der Hoff- oder 

\ 

PfachtHerr ihme das geld vor die eingebrachte Befserung 
Zahlen, so hoch solche geachtet worden, wenn das ge- 
. sc liehen ist, so ^>11 er dem sein gut einraumen, dnfs es 
eingeräumet sejr, drey Tag vor St. Peters Tage, das be- 
deuten die Zwei beine auswendig der Schwellen. * 

a3) Darnach weifset mann niemand Keinen eigenen 
Hirten, dann einem gesefsenen ritter Forstmeister *) der 
da sitzet baulich in dem gefiehte , der mag einen eigenen 
Hirten halten und heist eine SchäfTerey, umb deswillen 
soll Er reithen oder gehen vor das Gerichts wegen ein 
Tage reifse uff seinen Costen , und bliebe Er über nacht 
aus , so soll ihme das Gericht bcZahlen , wafs Er verzeh- 
T ret, auch soll derselbe der Nachbauren Kinder Ihre 
Pfingst rechte geben. 

24 ) Darnach weist mann einen gesessenen pastor ei- 
nen eigenen Hirten zu haben , das ist Keine SchäfTerey, 
darvon soll Er der nach bauren Jindter ein Pfingstrecht 
thun, das ist darutnb werc es Sache, dafs ein Herr von 
Hanau durch das gericht ritte, so soll derselbe pastor Ihme 
den Tisch decken und darauff legen Käfs und Brod. 



Gut begleitet, dort auf einen dreybeinigen Stuhl zu sitzen und also 
in einem drejmahligcn Schube , sich dem Gute zu nähern beor- 
dert ward. Diese Handlung liicfz: in das Gut rutschen t. Bodmann' 
Rheinguuische Alterthiimpr Nrp. LXXIII, Kote c. S. 438. 

*) Forstmeister steht in der Abschrift, nicht im Original, es 
ist darunter dig in der Mark begüterte nun ausgestorbenc Familie 
von Forstmeister zu Gelnhauiscn gemeint. 
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35) Auch soll ein gesessener pastor rcithen , oder 
gehen von des Gerichts wegen , wo cs seyn BedarfF ein 
Tag reift ufF seinen eigenen Kosten , bleibt Er über nacht 
aus, was die Cost ahn langt, soll das gericht be Zahlen. 

26 ) Auch weist mann das niemand soll wein schen- 
ken , das gericht erlaube cs ihme , dann aufser dem wein 
der ihme an seinen eigenen stochen gewachfsen. 

Ich Johannes Adolfif von Steinau , Pfarrherr zu Al- 
tenhafselau , behenne öffentlich ahn diesem Brief, dafs 
uff heut dato vor mich kommen seyn , die Ehrbare Zcnt- 
gräffe nnd Schaffe des oberwehnten Gerichts nämlich 
Hennerich Leinenweber der Alte Zentgräffc, hanfs Iflfart, 
Clofs schechlen, henrich Lim wieder, Peter schmaltze, 
henrich Lim wieder junior , henrich feut der Jung, hen- 
rich feut, sein Bruder, Hanfs Bauls, henrich Gafsmann, 
Conrad Johann , Henrich Schecken , Henrich ingelhard 
und Henrich glimpeer alle Schaffen des obgenannten Ge- 
richts, und haben uff ihre eyd so sie auflT den chegenann- 
ten Schöffenstuhl gethan, gesagt und genommen, dafs 
die articul wie die ahn diesem BriefT oben geschrieben 
seyn, ihr altes herkommen, recht'und gewöhnlich dieses 
obgedachten Gerichts seyc, von ihren Eltern also auff sie 
kommen, und noch also gehalten werdtc, ohn alle gefährdte, 
und dafs Ich Johannes AdolflT Pl’arlierr obgenant, solches al- 
so von den ehegenannten ZentgrafF und 'Schaffen, wie vor- 
steht gehört, habe Ich der gemeind eigenes Pfarr-Insiegel, 

1 von ihrer beeden wegen getruckt unten uf spntium dieses 
Briefls, beschehen uffSontag nach St. dValpurgi Tag Anno 
Domini, millesimo quadringentesimo sexagesimo primo. 

(L. S.) 
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Diefs Hernach geschriebene ist die Frejrheit und 
Recht im Altenhafselaucr Gericht 

de Anno tüjo. 

1 ) Weisset der uhr alte Gerichts wcifsthum ahn sich 
Selbsten den Centgräff und dreyzehen Schöffen dafs ihrer ' 
mit dem Centgräffen in der Summa vierzchen Personen 
seyn müssen , und wird der Centgräff von den Schaffen 
vorgeschlagen von der gemeind unter dreyen Schöffen 
einer erwehlet und von hochgräffl. Hegirung , oder dem 
jeweiligen über das Gericht gesetzten Schulthcisen , be- 
stättiget , nach art des altern weif slhunts. 

2 ) Ein Bcamptcr , so ein Schulthcifs ist im nahmen 
gnädiger Herrschafft ( vor alters aber mufs der Centgräff 
richtet- allein gewesen seyn) über Schaffen und gemeind 
gesetzt, und werdch von demselben alle gerichterim nah- 
men gnädiger Herrschafft und des Gerichts geheget , und 
sitzet ihme der Centgräff auf einem Stuhl ahn der seiten , 
die übrige Schöffen nach der Ordnung auf der Schöffen 
Banck. 

3 ) Alle Klagen sowohl Civil als Criminal werden von 
einem Ehrsamen Gericht ahngehürt, durch Ger-chtschrei- 
ber in das gerichtbuch eingetragen und wenn Urtheyl ge- 
sprochen, tretten die Schaffe mit dem Zcntgräffen beson" 
dern , sprechen, und werden alsdann die urtheyl nach 
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wiedersitzung des Gerichts öffentlich Von dem Gericht- 
schreiber verlesen, dabey hat gnädige Herrschafft gnad 
und. ungenad. 

4) Das haupt Gericht wird gehalten jährlich auf Mon- 
tag nach dem Achtzehenden Januarii, und müfsen erst die 
heimberger ihre rügen der frevel ahnbringen , hernacher 
die Förster und merkermeister die wald bufsen folglich 
ist jeder männiglich seine Noth fürzubringen erlaubt , die 
Forst bufsen verpleiben dem Gericht zu Bezalilung des 
Gerichts Knecht und des gemeinen Försters , das übrige 
wird in des Gericht Nutzen verwendet, in den andern 
Frevel ist die höchste Gerichts bufs Sechzig Schilling und 
ein halb Virtel wein, was darüber erkannt wird, falt gnä- 
diger Herrschafft zu thaitigen ahnheim. 

■ 

5) Wenn das Gericht gcheget wird, so mufs dabey 
erscheinen Edel und unEdel, Geist- und weltliche auch die 
ausländische, so iiti Altenhafselauer Gericht begiitet seind, 
und wenn es gleich so wenig, dafs sic nur einen dreybei- 
nichten Stuhl auf ihr gut setzen können müfsen von ihren 
beständern oder Hofileut darzu eingeladen werden. Wer 
wafscr und weyd geneust mufs gehorsam seyn. 

6) Der wald und gemeine Marek ist dem Gericht 
allein zuständig vermüg älterem weifstlium. 

7 ) ln des Gerichts Waldung hat gnädige Herrschaft 
Hanau die Jagungsgerechtigkeit und weiters kein tlieyl 
ahm Waldt 

8 ) In des Gerichts Waldung haben dio Inwohner des 
Ziegelhaufses , so auf Altenhaselauer terminejr liegt diese 
gercchtigkeit im wald, dafs sie mit einer hand Heppen 
hauen und auff dem reff heraus dragen , hohlen dorfl eu, 
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Vor diese ihre Beholzungsfreyheit, in so lang bifs sie dieses 
unterlassen ist ihnen Innwohnern sämbtlich die gemeine 
weydt , der siegwasen ahn statt KrautJändter zu gebrauch 
gegeben worden, doch nicht länger als sie solche Be- 
holtzung unterlassen wollen. 

9 ) Die Ziegelhäufser sind zur Altenhaselauer Kirchen 
gebannt, so dafs sie Tauff, Copulationes, Proclamationes, 
Leichtpredigten in derselben verrichten lafsen, Begräbnus 
auf den Kirchhoff haben müssen, und wenn sie gleich 
Consens erhalten , solches in der statt, wie offters gesche- 
hen zu thun, müfsen sie doch dem Altenhaselauer Pfarrer 
und dem Schulmeister seyn gebühr, gleich als ob alles 
heraus in Altenhaselau geschehe, un weigerlich entrichten, 
und müfsen sontäglich zwey Persohnen aus dem Ziegel- 
haufs wenigstens in der Altenhaselauer Kirch erscheinen, 
oder zwei gute Pfenning in die Allmosen schicken. 

10) Das Ziegelhaufs seye zwar umb das territorium 
zwischen gnädiger Herrschaft und der statt Gelnhaufscn 
strittig allein von Alters und rechts wege gehöre solch 
territorium zum Altenhaselauer Gericht, und gehe bifs 
mitten auf die Creutz brücken, were desweg recht hängig, 
von seyn die todten, so nach Gelnhausen begraben zu 
werden, diefseits erlaubt, und jedes mahl mitten auf der 
Brücken abgenommen worden. 

11) Der Weinschanck und gemeine wirdschafft ge- 
hört der gemeind , geneust auch das ohm geldt auser eines 
gewissen Accises wegen der Kriegs-Cassa zu Hanau, niembt 
gnädige Herrschafft von der Ohm einen halben gülden. 

12) Niemandt hat fug und recht wein zu Schänken, 
das Gericht erlaube es ihmc daun , aufser den wein so 
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jedem ahn seinen eigenen stächen gewachsen ist, den 
mag Er frey verzapften, besag älterm Gerichts weilsthum. 

i3) Fün(T dorfF gehören in das Gericht Altenhaselau, 
als Altenhafsclau , das haubt dorfF, in welchem die hanbt 
Kirch, zu St. Martin genant ist, und ihre besondere ge- 
falle hat. Eydengesäfs das andere , worinnen eine Capell 
zur Lieben frau genannt, hat ihre besondere gefalle auch 
guter. Geifslitz das dritte, welchem Eych ’ahp hängig. 
Grosenhaufscn das virte, Lützelhaufsen , das fünfFte. 

j 4 ) Deedte Kirchen werden von einem Pfarrer und 
Schulmeister zu Altenhaselau, versehen, und wird zu 
Eydengesäfs weiters nicht als alle Quartal Sontag, aufF 
solches Kirchweyhe, hohe fest, wenn Kirchgang , Taufte, 
und Leiche geprediget, sodann alle Sontag einen umb den 
andern Kinder lehr dariqpen gehalten , und halten Eyden- 
gesäfs und Geifsliez eine Kirchweyhe zusammen auf Mariä 
Himmelfarth, Grofs- und Lützelhaufsen halten ihre Kirch- 
weyhe zusammen acht Tag nach Plingsten aufF Trinitatis. 
Altcnhafselau heit seine Kirchweyhe allein aufF Martini. 

i5) AufF der Kirchweihe zu Eydengesäfs und Geifs- 
litz wie auch Grofs - und Lützelhaufsen hat ein zeitlicher 
Schultheifs int nahmen gnädiger herrschafft den wein- 
schenck zu belegen ohne entgeldt. Zu Altenhaselau aber 
der ContgräfF im nahmen des Gerichts und wird so gehal- 
ten , dafs wenn gleich die nachbahren ihre Keller voller 
, Wein, dennoch wenn sie Gastereycn halten, Zwey maafs 

wein beym ZäpfFer hohlen müfsen hernach mögen sie von 
ihrem Wein trinken so viel sie wollen. 

. 16 ) Der Pfarrer wird von dem Zehenten Grofs und 

Klein, wein und früchttya erhalten , der vor ihme gnädiger 
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Herrschaft jährlich ein gewisses abn gcldt , der pracsentz 
Hanau aber ahn Korn giebt, und den l / 3 tel theyl ahm 
Zehenten im gantzen Gericht zu geniesen last, und hat 
Er darbey ein ahnsehnliches grofs und Kleines so genann- 
tes Pfarrgut , äcker und wiesen zu nutzen , und hat der 
Pfarrer von einer hoch Zeits proclamation und Copulation 
i5 alb., von einer Leichpredig »5 alb. opffer Pfenning 
besteht von jeder persohn sie seye was religion sie wolle, 
so zum Tisch des Herren gangen, jährlich vier heller zweyr 
Gulden hat Er jährlich aus der Kirche dargegen rnufs Er 
alle hohe Feste die Kirchen Baumeister mit efsen tractiren, 
dar zu geben die Baumeister zwey maas wein , auch hat 
Er gewifse Erbzinfs vermög eines registers zu geniesen, 
freye brenn Beholtzung mit Erlaubnus des Centgräffen und 
abn weissung des Försters aus der gemeine Waltung auf 
seinen Kosten zu hohlen. 

17 ) Der Schulmeister hat zu seinem unterhalt aus 
gewifsen gütern den Zehenten zu geniesen und zehnet 
ihme das gantzeLautcrischc Lehen gutzusambt den Kraut- 
garten bey Gelnhaufsen. Item das gantze Fockische gut, 
das Steinbachische guth. Item das kleine Pfarrguth , und 
viel andere a parte äcker mehr, welche gemefsen und 
neu beschrieben werden sollen. Item zehnen ihme zu 
Haufsen bey die flundert Morgen Feld, so auch renovirt 
werden soll. Ahngeld hat Er vor diesem gehabt, jährlich 
von einem Kind , so in die Schul Tüchtig fünf? Zehen alb. 
weilen aber solches den armen, meistes ahnheim gefal- 
len, ist Vor langen Zeiten hero yon E E Gericht eine 
freye Schul ahngeordnet worden , dafs ein jeder Innwoh- 
ner Altenhaselauer Gerichts, Edel und unedel, geist- 



und -weltliche, auch wefs religion sie seyen jährlich über 
haubt dem Schulmeister geben soll io alb. dargegen alle 
Kinder ohne fernere entgeh frey in die Schuhl gehen sol- 
len, ausgenommen von jedem Kindte ahn Holte über Win- 
ter Einen Karn voll , von Zweyen aber einen wagen voll, 
so von dem Vatter geführet werden soll. 

\ 

Ferner von der uhr zu stellen Einen gülden aus der 
gemeindt, vom Geleuth das Jahr über zwey gülden. Item 
wegen des geleuts voij Idwederem Innwohner Edel und 
unEdel so im Gericht sefs, jährlich einen Lcibbrodt, so 
ein Klocken Leib genennet wirdt. Vom Sacliel tragen 
jährlich einen gülden. Wann ein Kindt getan fft wird hat 
Er fiinff albus vor den Tauf Zeug zu säubern. Wann 
eine Hochzeit, einen Ortsgulden vor das geleuth, vor 
den gesang het Er und Schüler, zwey maafs Wein, sechs 
weil'sbrodt, beneben einem stück abgesottenem Fleisch. 
Wann eine Bcgräbnus het Er vor geleut und gesang ei- 
nen Ortsguldten. Ferner het Er auch bey der Schuhl 
gewifse stücker äcker zu gebrauchen , wie auch wiesen 
und Krautländter. 

18) Es hat keine ahngräntzendte Nachbahrschafft, 
wer solche auch sein mag, einige Viehe triefft oder weyd- 
gang in dem Altenhaselauer Gericht oder deren Waldung 
zu suchen, aufser die Juncker Forst -Meister mit ihrer 
cigenthümblichen Schäfferey welche sie im Altenhafselauer 
Gericht zu halten berechtiget, und wenn der Herr forst* 
Meister solche Schäffereyen verleyhen und nicht Selbsten 
betreiben wollen, sind die Nachbahren im Altenhafselauer 
Gericht ahm nechsten vor andern berechtiget hergegen 
auch gehalten wann die Nachbahrn SchaaCf anderstwo 
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haben und, der Iuncltcr Forstmeister ihre Schäfferey zu 
einem Pferch selbst nicht starck genug wehre so miifsen 
die nachbahre uff erforderung ihrer außerhalb habenden 
Schaffen unter hiesigen Pferch stofsen und dem Schaffer 
von jedem Stück geben zwey Schilling. Wann die Schaf- t 
ferey von den nachbahren bestandten wird, machen Sie 
die austheylung wafs ein jeder halten soll , nach dem Pflug 
als welcher vor einem Hebbener umb die Helfftc noch so * 
viel den Vorzug hat. Von keinen Zehent LSnimer ist nie* 
mand wifsend , ob wohl hier be vorn von den Herrn Pfar- 
rern solche von der unterthanen Schaffen^gefordcrt aber 
niemahls gestandten w orden. Her Schaffer darff bey einer 
mefsruthen ahn keinem lebendigen Zaun hüten , und gar 
nicht in die Weinberg, sonsten überall, wo der nachbahren 
Yiehe hin zur weydte gehet, da darff der Schaffer auch 
hin, doch etwas Zeit hernach, so dafs das Rindvichc et- 
liche Tage den Vorzug hat, und bloib die Heg weydte bifs 
auff gewifse Zeit gehegt. Auf Martini darff' der Schaffer 
auff die Wiesen fahren auf Petri mufs Er wiederumb dar- 
von bleiben und hat der Schaffer gleiches recht ahn wafser 
und weydt , wie die nachbahren — dargegen aber mus Er 
jährlich auf den dritten Pfingstag den altenhasclaucrn nach- 
bahren einen Kuchen von sechs Pfundt beneben einem 
Schaaff Käfs von drey Pfundt oder ein aequivalent dar- 
gegen gehen, ist in allem frey ausgenommen von seinen 
eigenen gütern wann Er derselbe hat. 

19.) Ein jeder Müller im Altenhafselauer Gericht mufs 
jährlich auf den dritten Plingstag den weyd Buben gehen 
einen Kuchen und einen Käfs. 

4 
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20.) » Die Alten hasclaucr haben auf der Ysenburgi- 
schen seiten von der Landstrafsen nach dem weisen rhcin 
bifs in hin dersten Reifferts binder der weissen Kirch 
hinaus mit den Heileren eine Koppel weydte, desgleichen 
auch die Schaffereyen , und sind hier zu so wohl die andern 
dorffer so wohl im Altcnhalsclauer , als im Mchrholtzer 
Gerichte ausgeschlossen ; desgleichen hat mann mit den 
Höchstem bifs zu End der Schönau nach der Höchster 
Brücken auf und nach Martini die Koppelweydt.' 

21) Ein cingesefsener Ritter Forstmeister mag einen 
eigenen Hirten halten auf seinen gutem so fern Er nicht 
sein Vieh undtcr die Hcrdte Treiben mag. 

22. ) Vnd wenn ein ritter Forstmeister auf seinen gu- 
tem einen gcifselhoffmann heit , mag derselbe scyn Vieh 
umb den Hirten Lohn undter der gemeine Herdtc treiben, 
hat wafscr und weydt wie die nachbahren zu geniesen 
auch gleiche frohn und Beschwerunge zu tragen schuldig, 
und wer also im Altenhafselaner Gerichte wohnet , wafser 
und weydte gcncust, mufs auch des Gerichts noth helffen 
dragen , wie dann alle Grälfl. und Adel. Hoffleuthe thun 
müfsen auch willig getliane aufser der Herrschaft)!. Hoff 
Eich , ist der HerrschafFtlichen Dienste und ahnlagen frey. 

23. ) Wie es mit einem ritter Forstmeister so ferne Er 
seihst im Gerichte wohnet, gehalten wird, giebt der alte 
weifsthum, und hat bey Menschen gedenken Keiner Per- 
söhnlich im Gerichte gewöhnet, sondern ihreHofTleut ge- 
habt, welche den nachbahren gleich gehalten worden. 

24. ) Das gantzc Gericht der lunff dorffschaft geben 
jährlich cinmalil gnäd. Herrschaft) Hanau Sechzig gülden , 



dafs sic wie andere unterthanen geschützct werden 

4 

sollen* 

25 . ) Ein Hundert gülden werden jährlich einmahl vor 
den Atz gegeben, doch unständig welches vor alters nicht 
gewesen , sondern daher entstandten , weilen wie der alte 
w'eifsthum giebt, dafs wenn der Schutzherr aufif die wildt- 
bahn reithet , ibme Hä Ts und Brodt auff der wildtbahn un- 
term freyen Himmel auf dem Tisch gereichet werden soll , 

• w clches doch der Pfarrer thun sollen , aber nachgdhents 
auf die gemcindte Kommen und die Jäger hieraus bey 
o fiterem Jagen einen freyen Atz practentiret und solche 
grofse Zehrung offtmahls gemacht, dafs cs nicht mehr zu 
ertragen gewefsen , dafs noth wendig die gemeind mit der 
gnäd. Herrschafft Hanau jährlich aufT Hundert guldten über 
haupt vor solchen Atz zu geben Verglichen, und den Jägern 
fürhin keinen Atz zu zahlen, sondern ihre Zehrungen bey 
dem Jagen von gnäd. Herrschafft bezahlt wir dt. 

26. ) Hie Hoffreithen und gärten werden in Keincrley 
Beschwerung gezogen , sondern sind (auser einigen erb 
Zinnfsen deren unterschiedliche damit verhalltet) in allem 
frey. 

27. ) Hie Iahrliche Bceth wird anff die güther ächer , 
wiesen, Weinberg und Krautländcr umbgesetzet, defs- 
gleichen auch die Contribution ; Von denen auf Ysenburg- 

■ isch und Meintz. territorio liegenden, nach Altenhaselau 
gehörigen guter, werden in hiesige Beschwerung v: nicht 
hinnüber gezogen. \ 

28. ) Bas* Atz geldt so genannt wird jährlich auf die 
Persohn oder Ileerd statt wegen des Walls geschlagen, so dafs 
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einer der geschirr heit und sich aus 'dem waldt beholtzet 
noch eins so viel, als einer der gar kein geschirr heit, 
dar zu geben mufs , wird jährlich umb gesätzt und solches 
daher weilen dieses Atzgelt von der wililt bahn und selbigen 
Käfs undBrodt her entsprungen und also von E. E. Gericht 
umb zu setzen angeordnet worden. 

29. ) Dem Gericlitsförster und dem Gerichts Knecht 
soll aus der Marek gelohnet werden. 

30. ) Niemand hat in dem Gericht einen eigenen Waldt, 
sondern ist dem gantzen gcricht zu ständig und wenn je- 
mand seine eigene guter vor Wald zu gebrauchen vcrwackl 
fen lafsen woltc, hecken und Bäume so grofs weren, dafs 
zween ochsen sieh darein verbergen könten , soll solches 
gut zur gemeinen marcli gezogen und gehalten werden. 

31. ) Wer einen grünen stehenten Baum scheelet, dem 
soll mann mit einem Huffnagel bey dem nabel den Bauch 
auffreifsen, und mit dem Darm ahn den Ort, wo Er ahn- 
gefangen zu scheelen ahnhefFten und umb den Baum trei- 
ben bifs Er die gescheite runde bedecket, und solle Er 
keinen Darm im Leiben behalten , besag älterin weifsthum. 

33.) W T er.‘die Marek ahnsteckt, den soll mann in eine 
rohe Kuhhaut bindten und drey schritt vor das Feuer, wo 
cs ahm hefftigsten brennet legen bifs das Feuer über ihn 
hinbrennt , und wenn solches dreymahl geschehen so hat 
der Freffler gebüfset besag älterm weifsthum. 

33.) Wer im Altenhaselauer Gericht Bauen will , der 
mufs bey dem Zentgräflf umb Bauholz pitten, und wenn 
es vom ZentgräfTcn erlaubet , soll der Bau Herr von den 
Wcrhermeistcr und dem gemeinen geschworenen k ürster 



ahngewieson werden , das Bauholtz 2 theyl hinder dem 
Berg und ein theyl vor dem Berg zu fällen , ahngewiesen 
werden, besag älterem weifsthumb. 

34) Wer "Holte hauet in der Marek und stimmelt drey 
schuh ob der Erden, der ist straft bahr. 

35) Wenn die Marek sich erzeigt das es eckern ge- 
ben wolte , und jemand Schwein darauf Kaufen wolte, 
der rnufs es thun drey Tag vor Wallpurgi , thut er es her- 
nach so soll er gestrafft werden, was einer unter den 
Nachbahren aber auff seinem hoff’ er zeugt,' hat macht in 
die eckern zu gehen, so viel frey als einem jeglichen 
nachbahrcn von dem Zentgräffcn, Merckermeistern und 
gemeinen Förstern in der austheylung erkannt werden, 
die übrigen aber umb das geldt 

36) Ynd wenn vor diesem ein völlig eckern gewesen, 
ist solches auff den Pflug gewicht Zwelff' Schweine auf 
einen halben Pflug sechs Schweine, auf einen hebener oder 
mundhaufs vier Schweine, seit geraumer Zeit hero aber, 
und wenn Keine völlige eckern nach erkand nur des Zent» 
graften , Merker Meister und förster wie vorgemcld. 

37 ) Wenn ein nachbahr seinen Bau im Altenhase- 
lauer Gericht mütkwillig verderben lest soll Er gestrafft 
werden, und umb Verhinderung solcher Lafsigkeit, sol- 
len jährlich alle Ban besichtiget werden. 

38) Wer Bauholtz abhauct, und in einem Jahr 
nichts verbauen kann , aus mangel der Mittel ; dem soll 
mann es ein jahr schützen , Er soll aber solches einmahl 
im Jahr umb Wenden , oder gestrafft werden , bey Verlust 
des Holtzcs, 
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39) Wann es an dem Bufsen gebrieht, so hat E. E. 
Gericht aus der March Holtz zu verkaufen, des Gerichts 
noth aus zu richten , auch zu lohnen, den Gerichts Knecht 
und dein gemeinen Förster. 

40) Auch weiset mann, dafs das Altenhasclaucr Ge- 
richt niemanden Pfand sondern des heyl. Reichs frey gc- 
richte seyn, Und aufscr Erb guettcr wird Kein ausländi- 
scher seiner erhaufften guettcr gew ähret. 

4t) Vnd dafs vor alters die Herrn von Trymberg nun aber 
gnäd. herrschafft Hanau belelmpt worden mit dem Gottes 
lehen, dafs sic recht haben gehabt die pastoreyt, so ofR 
solche ledig, worden , einen andern Pastor mit dem Gottes 
lehen zu belehnen , und einen gehohrnen Zentgräffen zu 
bestettigen. 

42) Auch hat solcher Schutzherr das gelcid zu fuhren 
von mitten der heyl. Creutz brüche bey Geluhaufsen durch 
das geridlrt Altenhaselau durch den Bieber grundt, und 
forderst bifs nach Flammersbach auf die lange Brucken; 
Alle Gelnhaufser quartal märchte werden wachten gehal- 
ten im Ziegelhaufs; Auf die Franckfurther Mefsen aber 
auf dem Birchenhain und grentzen der Landstrafsen. 

43) Der Zentgrafl' mufs über seinen Schliffen Aydt 
noch den Zentgräffen Eydt schweren und das vor des Ge- 
richts gerechtigkcit und gewöhnlich sd viel in seinen Grafi- 
ten bestehet halten und Land haben, dem armen als dem 
reichen recht schaffen , ist aller Dienste frey. 

44) Die Schälle sind l’rcy im Aufssohufs, des Briefs 
tragen« , des Fischens und Krebsscns , det Hunds führen 
bcy*i Jagen. Jtctn des A uff Wartens iin Ambthoff', 



45) Das Gericht hat freyc Handelung auch ihre Mehl- 
wag zu halten. 

46 ) Sechs Kirchen Elteste werden aus dem Gericht 
erwehlct, bleiben Lebens lange, so beneben dem Pfarrer 
auf Kirchen und Schulen und der gantzen gemeind Seelen 
wohlfarth flcifsige Obsicht haben, den Kirchen Baumei* 
stern ihre jährliche rechnung beneben Schultlieifscn und 
den Zentgräflfen in Beyscyn des Pfarrers abhören. 

47 ) Zween Baumeister werden Jährlich erwehlet, 
welche beneben dem Zentgräffen die jährl. Kirchen Bau- 
rechnung führen. 

48) Die Kirche wird aus ihren einkünfften erhalten die 
Schul aber aus der gemeind. 

49 ) Zween säckelmeistcr werden aus den Gerichts 
Schaffen erwehlet, jährlich mufsen sie des Gerichts Erb 
Zinfse , und EinkünfTle auch die aus Ländische Herrn — 
oder Becth gelder eintreiben und berechnen. 

50) Alle Burgemeister -Sackelmeistor- Weinmeister - 
und Vorm ündtor rcchnungen , werden bey gericht abge- 
höret und justißcirct. 

51) Wann ein Ehrsamines Gericht uf jemands begeh- 
ren zusammen beruflen sitz und in einer gowifsen Sachen 
sprechen soll, mufs ihnen zij lohn werden Yier gülden. 

5ss) Es hat kein Hoffherr macht seinen bestandtern 
umb höchcrn Pfachts oder Liobern Bcstanders willen, vor 
ausgaug gemachter J^cyhe zu Tcrtreiben , hergegen auch 
Keim Bcständter dem HofTherrn umb leydlichern Pfachts 
wegen ror Endte der Loyhe aus zu tretten , sondern werc 
cs des beedto yerleylicr und Bcständter deswegen uneinig 
wiirdten , toll solches vor gericht erkandt und ausgemacht 



werden. Wer Erbleyher güter hat, der soll gar nicht umb 
höchern Pfachts wegen von dem Leh herrn vertrieben 
werden, sondern wcre es Sache dafs der Beständer stürbe, 
so sollen seine nechste Erben Kommen und dem Leh herrn 
seinen Pfacht bringen , so ferne sie solches annocli schul- 
dig und umb des Lehen pitten, so soll der Lehen herr 
solchen nechsten Erben, das gut wiederumb verleyhen, 
ohne gold und ohne sielber, Auch ist gewöhnlich undt 
recht , were es Sache dafs ein Beständter eines Erbguts 
solch gut nicht länger bauen noch nützlich vorstehen 
könnte, so soll er vor gericht mit einem Eydt beteuren, 
dafs Er dem guth nützlich vor Zustehen un Vermögend 
were, und nicht muthwillig dem Lehen herrn znm schaden 
abstehen wolte alsdann soll der Lehen herr sojeh guth 
wiederumb zu sich nehmen. Wenn aull eine Zeit bestandt 
leyhe aufgerichtet sind , und die Zeit der Leyhe zu Endte 
laufiet, so soll ein theyl dem anderen sechs wochcn und 
drey tag vor St. Peterstag auf Künden, 'so fern Keines 
länger bey dem andern bleiben will. 

53) Es soll kein Backoffen näher als viortzig wcrck 
schuhe weit, von einem Stroh Dach gelitten werden, 

54) Wo eine Brand tniauer der Feuer statt aufgerich- 
tet , soll solches jeder Zeit vorher» von denen darzu ver- 
ordne^ Feuermeistern besichtiget und erkand werden. 

55) Wann Feuer (worvor Gott aller Ortken seyu 
wolle ) ahn einem Orthe aufgehet , und der dorff- öder 
nachtwächter solches gewahr würdte soll Er seines Orts 
hier zu iu jedem dorff des Altenhaselauer Gerichts, so ge- 
nannte Feuer Lauifer aiifniundcrn , und solche dahin ge- 
halten mit ihren ey mein solch Feuer auf einer mcihl Wegs 
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wcith auch wohl weiter nach erhebender noth verfuhren, 
und wann sie wieder Kommen von solchem Feuer bericht 
thuu, dargegen soll jeder vom gericht haben Ein maafs 
wein Ein alb. Krodt. 

56) Zween Weingeister werden jährlich geweidet so 
auf die gemeine Würthschaü't achtung geben und ver- 
rechnen müssen. 

57) Wenn ein neuer Nachbahr in das Gerichte Ilombt 
und sich heufslich niederlest, mufs Er zu vor einen schein 
seines ehrlichen herkommens vor legen, hcrnacher zuin 
ein Zug ahn geld Sechs gülden und Ein Yirtel wein , der 
Nachbakrschafll; erlegen , die Sechs gülden geiallen halb 
der Herrschalft , die andere Hclfl'te der gemeind jedes 
Dorffs, wo sich der Neue nachbahr niederläst, mufs gua'd. 
llerrschaff’t den Eydt der treue ablegen. 

58) Ein Judt aber mufs geben ein Zugs geld ZwülfT 
gülden, so auch zur lielfft gnädiger Herrschaffl die andere 
HelfTt der gemcindt gefält , und mufs noch geben jährlich 
in diel gemcindt in daiselbe dorfF, wo er w r ohnct jährlich 
ein gülden lÜnffzehen albos , belieben seinem schutzgeldt. 

59) Frcycn Auszug hat das Gericht Altenhaselau in 
die statt Gcln/iaussen in die Pfaltz undtcr ChurMaintz, 
in das Ysenburgischeund aller orten der graffsckaff't Hanau, 
ohne Zurücklassung des Zehenten Pfennings. 

60) Das Gor ich t Altenhaselau ist niemands Leibeigen, 
auch vor alters Kein Best haubt gethaidiget worden son- 
dern erst bey Manns gcdcnckcn durch einen lianauischcn 
Canzeley rath , nahinens Achilius , das best haubt zu tliä- 
tigen, be zwungcii w orden, der es zu verantworten haben 
mag , wafs aber gnäd. lierrschatll leib eigen ist , wie die 
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Born gewesen die thätigen Kein Best haubt , geben mir 
jährlich ein hun und 20 d. ahn goldt, dargegen aber haben 
solche Keinen freyen Ab Zug. 

61) Alles Gewächfs ist Zehentbahr im Altenhaselauer 
Gerichte, aufscr die gelbe rübc, Zwieflel, das Heu das 
Obst Vnd öhl Sath wie auch Hirschen. 

62 ) Wafs in dem Erdboden des Altcnhaselauer Ge- 
richts , als Töpfer Erdte , Ziegel Erdte , Pfeiflen Erdte , , 
und all anderes auff der gemeind gegraben , das wird der 
gemeind jedes Orts bezahlet, ist cs aber auff eines nach- 
bahren eigenen Zuständigen acher, so wirdts demselben 
belohnet. 

63 ) Hie frohn Dienste belangend so ist vor alters gantz 
keine frohn gewesen, wie Kayscr Cnroli des Vierten glor- 
würdigster ahndenckcns ahn die Freyherm von Trymbcrg 
damalige Schutzherrn ergangenen Befehl subi dato Velten 
Rodenbach am Mitwoch nach St Jacobs Tag Anno i 354 - 
ausweiset, allein weilen in ' dem alten weifsthum stehet, 
dafs wann der Römische Kayscr oder der Schutzherr durch 
das Gericht Altenhafselau über berg zöge, so soll mann 
ihme Vorleyhen das beste acher Pferdt, es käme gleich 
wieder oder nicht , dahero seye die Vorspanns frohn ahn-, 
fangs bittweifs , nun aber beständig worden, dafs wenn 
etwas aus den Ober Ambtern alinhcro durch führen oder 
tragen, nach Altenhafselau gebracht, die Untertlianen 
solches ferner fort bis auf das erste Hanauische Dorff 
Rodenbach getragen, und alldar abgeleget werden mufs, 
wehren sonsten keine frohnc schuldig , und im übrigen 
bis ahnhero verschont blieben , auch von dem Freyherrn 
von Fleckenstein in anno »642 den 5 ton Jan. bey ablegung 
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ihrer ey^lts Pflichten über ihr herkommcns und gcrechtig- 
licit rei'ersirt wordten. Bey dem Jagen müssen sie auch 
hcyhiilflc thun , wann im Altenharseiauer Gericht , Frcy- 
gcricht undt Biebergrundt , aber weiters nicht, gejaget 
wird, und werden jedes mahl die wagen auf' die griintze 
geführt , undt abgenommen. Das Wildtprett so im Frey- 
gericht gefangen, sindt selbige Hanauisclie Leibeigene 
nach dem Trages ’) schuldig zu lieflern , das im Bieber- 
_ grundt aber sindt selbige unterthanen bis nacher Hanau zu 
liefern schuldig, das aber in dem Gerichte Altcnhafsclau 
gefangen wirdt, wir dt bis nacher Rodenbach goiühret 



*) Hr. Staatsratli von Savigny ist als dortiger Güterbesitnr Kur- 
hcssischcr Vasall. 
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II. 

/ 

Beitrag 

zur 

Regrcdieuterbschaflslclire, 



§• 1 . 

Ist für dir. Regrerlien I erbf olge adeliclter Töchter , nach Er- 
löschung des Manns. Hamms in Allodial und Stammgiiler 
des deutschen Adels zu erkennen, oder gebührt dem näch- 
sten Intestaterben des letzten Besitzers kraft des Gesetzes 
— des Herkommens oder vermöge seiner letzten IPIllcns- 
disposition ein vorzüglicheres Erbrecht ? 

Die Entscheidung dieser Frage hat nicht nur unter 
hohen Regenten Streit, auch blutigen Streit, sondern 
auch unter den Rechtsgelehrten einen heftigen Federkrieg 
veranlagt, der vom Anfang des vorigen Jahrhunderts bis 
auf unsere Zeiten fortgedauert hat. » 

I. Geschichtliche Reminiszenzen. 

§. 2 . 

Bekannt ist die Hessen- Ilanauische Erbfolge nach Ab- 
leben Johann Rheinhards des 111. Grafen von Hanau ; 
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dessen einzige Tochter Charlotta Christina war an den 
Erbprinzen von Hessen Darmstadt vermählt, lind wollte 
in die Mobiliar’ - Verlassenschaft dann das Allodial-Amt 
Babenhausen succediren. Hessen Kassel stammte von der 
Gräfin Amalia Elisabeth ab, und verlangte als Regrcdient- 
Erbc seinen Theil der Allodial Verlassenschaft. Darmstadt 
klagte bei dem Kammergerichte, und erhielt für sich ein 
obsicgliches Ur theil, das einzige, was in dieser Art am 
Kammer g er ich te gesprochen wurde; Hessen Kassel nahm 
hiervon Recurs an den Reichstag; Kaiser Karl der VII., 
der in Rücksicht auf die nachherige Kaiserin Maria There- 
sia in der nchmlichen Cathcgoric stand, betrieb diesen 
Recurs heftig , er brachte es auch dahin , dafs es hierüber 
zu einem Reichsgutaehten kam, damals der einzige Fall 
bey so vielen vorgängigen Recursen , allein die' höchsten 
und hohen Stände haben die streitige Frage keineswegs 
entschieden, sondern sie an die Hessischen gcwillkührteu 
Aufträge verwiesen , was auch Kaiser Karl der VII. rati- 
fizirtc. Die Sache endigte sich durch einen Vergleich , 
worin Hessen Darmstadt das Regredientrecht von Hessen 
Kassel in der Art anerkannte , dafs es ihm die Hälfte des 
Amts Babenhausen überlicfs. 

$. 3 . 

Bekannter ist der Fall im Hause Oesterreich nach dem 
Tode Kaiser Karls des VI. Seine einzige Tochter Maria 
Theresia setzte sich vermöge der auch von ihren nachhc- 
rigen Feinden , Frankreich und Preufsen garantirten prag- 
matischen Sanction ihres Vaters in den Besitz sämmtlicher 
von diesem hi'ntcrlafsencn Länder. Kaiser Karl VII. stamm- 
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te von Kaiser Ferdinand I. Tochter Anna ah, die an Al- 
bert V- Herzog von Baicm vermahlt war, und suchte als 
KegredicntErbe seine Ansprüche auf Böhmen und andere 
Länder durch einen land verderblichen Krieg durchzu- 
setzen; allein seitdem die Krone Böhmen bey Oesterreich 
war, hatte kein anderer mit derselben Gliich; Friedrich 
von der Pfalz wurde mit derselben ein Winterkönig, und 
Kaiser Karl VII. verlor mit ihr sein eigenes Land und 
Leute. 

§. 4 . 

■ *■ 

Die damals gegen die Rechtmäfsigkeit der Regredient 
Erbschaft in W ien gehegten Grundsätze änderten sich in 
der folgenden Zeit; denn nach dem Ableben des letzten 
Churfürsten von Baicrn, Maximilian Josephs lies man in 
dem O esterre Ich i&chen Manifest, betittelt: 

Jhrcr Kais. K. apostolischen Majest. Gerechtsame und 
Maasregel in Absicht auf die Bayrische Erbfolge S.79 sq. 
und in den in Wien erschienenen 

Unparteiischen Gedanken über verschiedene Fragen 
bei Gelegenheit der Succcfsion in die vom verstorbenen 
Churfürst Maximilian Joseph rückgclafscnen Länder 
und Güter. S. 92. — io 3 .' 

die Kaiserin Maria Theresia auch als RegredientErbin auf 
die Bairische Allodial \ erlafscnschaft Anspruch machen. 
Dagegen muste freilich ein Her zier g, worauf sich Runde ') 
als Autorität stützt, sagen: 



1 ) In dem gemeinen tcutsclien.Privatreclite §• fi<>4 not " f ' Ranz 
tu Kunde ertählt diesen Allodial- Erbschaftsstreit , I’. VII S. /|5i. 
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*une pretention contraire ä V ohservane* de Empire — . 

* a l’analogie du droit commttn — qui assure tonte suc- 
« cession allotliale exelusivement n la plus proche heri- 
<i tiere et parente du dernicr possesseur .» 

Diese ausgesprochene Satze zu beweisen , lag freilich 
-keinem Minister ob, es war genug , dafs sein König sie in 

diesem Bairischen Feder Kriege mit ■— Bajonetgründcn 

geltend machen konnte, Runde baut aber auch hierauf 
nicht allein , er hat mehrere und wichtige Gewährsmän- 
ner für sich. 

• ' 

• , • 

§• 5 - 

Der Hanauer und der Oestcrreichischc Succefsions- 
fall , der halb F.uropa in Bewegung setzte, veranlafsten 
nun unter dem Freyh . v. Cramer und Freyh. v. Senkenberg 
einen weitwendigen Schriftwechsel 2 ) , ersterer schrieb 
für die Regredienterben , letzerer gegen sie , beider Au- 
thoren Schriften sind bisher von den Partheien in jedem 
Falle benutzt worden. 

Freyh. v, Cramcrs Werke findet man sämmtlich in 
defsen Opuscul T. I. defsen stppcndice und Tom. IV. 

t Mit ihm sind einstimmig unter den älteren Recktsge- ' 
lehrten Meichsner 3 ) Gail *) Mjnsinger Burch. Gotth. 



a ) M. s. über diesen Schriftwechsel ( Netteblatt ) Haitische Bci- 
trige xur juriat. gelehrten Historie B, I. S. 3 oq ff. Hommell Lttlera- 
Iura juris J. io j. 

3 ) Tom. 3. Dec. i4* " ’ • 

4^1 lÄb. a. Obs. 4a. 

5 ) Cent. i. Obs. 36. Cent. 3. Obs. a6. und Cent 4- Obs. aa. 
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Struv. 6 ) •famttel Stryk Knips child *) Kellenbenz 9 ) 

Lynker 10 ) und Ludolph 11 ). 

Unter den neueren, stimmen mit Freyli. v. Cramer, 
Samuel Friedrich Böhmer ll ) Mylius l!i ) Canngieser 14 ) 
Reinhard 15 ) Estor 16 ) Kreitmayr 17 ). 

Diesen Reclitsgelehrten pflichten in den neuesten 
Zeiten bey: 

Gottfr. Daniel Hofmann bestens begründeter Regress zu 
der Hanau Lichtcnbergischen AlIodialErbschaft, und 
Defselbcn Rcchtsbestand der Regredient-Erbschaft, dann 
z yvey Reichsritterschafftliche Schriftsteller, der Canton 
Netharische Consulent Schwalb 1B ) Kerner 19 ) und v, 
Neurath *°). 



6 ) de allodiis imperii c. 4* 

7) de Successione in allodio Ppum. 

8) de nobiltiate L . 3 . c. 13. No, 338 . 

9) de renuncintione successionum in coUectione Schiiten pag. 6 86. 

10) in reitponsis vol, 3 . resp, 98. * 

11) in Obs, T, 1, Obs, 38. 3 3. und 109. wo er von seiner 
im Tractat de jure foeminanun ülustriiun gegenteilig gtäufserten 
Meinung wieder abgeht. 

13) de praejudicio juris germanici in causis privat is. 

i 3 ) de getiuino juris germanici hodierni conceptu, 

l/j) in decis, tont, ia. \dcc, 3 17* 

1 5 ) in der Abhandlung von dem Erbfolgerecht der Töchter 
vor den Stammvettern in deutschen Reichs Allodien. 

16) Rcchtsgclehrtheit der Rfentschen. Thcil 1 Hauptst. 9 3 u.94. 

17) in^ den Anmerkungen ad Cod, Bavar, Th. 3 . S. i 3 i 6 sq. 

18) in der Abhandlung von der Erbfolge der Tochter §. i 5 u. 16. 

1*9) im Staats Landrechte der Rcichsritterschaft §. 3 o. sq. 

30 ) Von der Regrcdicnlcrbschaft und den dabei vurkommeii- 
den Rechtsfragen. 1807. 



Gegen den FreiheiTn yon Gramer trat in das Feld 
Coce J l 41 ) dann d er durch Aufstellung einer deutschen 
Rechtstheorie Celebrität erworbene Gundling und nach 
ihm Senkenbergl Dieser schrieb gegen die Regredient^ 
erben in folgenden Schriften : 

Senkenberg de successione filiarilm in regnis et prin~ 
cipatibus iy36 die nachher von Benecke cum additioni- 
bus et appendice de successione Austriaca, dann einer 
Pr äfation de renunciationibus et pactis rbservalivis nett 
edirt worden ist. 

Hierauf folgte: 

Senkenberg disquisitio ulteriör occäsibni successionis 
Hanonitae de jure sutcedendi pfoximiorit foeminae präe 
remotiore etb. 



den Schlufs machte 

Senkenberg Epistoia ad Zf. D. de Zmerlein qua amiZ 
citiam perennem lestatur et D. Crameri novlssimas in se 
direcias plagulas exciitii sub ani . , cur nil reponere velit 
indicat. 

Diefs War die Antwort auf 

Crameri Epistoia ad D. Senkenberg, q ua ipsiim 
crassae ignorant iae et pedtXntismi conrincit 
Was allerdings Sehr stark wart 



au Diss. de renuntiationibiis eCreservatlömbus filidr : illusin 
Exercit. Voll U. Disp. So. /. 3a. 

aa J Error “ pragmatlcorum de renunciatione hereditatumWiaS 
rwn Ulustrium und: Von dem Verlieht adeftcher Tochter , 720 -=ä 
1 739 cap. 3*4. 
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Noch findet sich bei Senkenberg meditat. p. 4o6 eine 
Meditativ de rennncialionc ßliurum iUustrium. 

Dev Gundlingisch - Senke allergischen Meinung sind 
beigethan Ludewig i3 ), Hahn “), L’ocris 3i ), IVede- 
kind **), Da/im * ), Hemmet 2S ), Piitter 2 “), Häberlin ao ), 
Schrötter 31 ), Selchor 31 ), Gerstlachcr 3S ), Fischer 34 ), 
Runde und Danz 35 ), Richter oder Bodmann 36 )j Posse 3 '), 



t 



y 



) 

f 



23) lm rechtlichen Bedenken von Ausschliefsurig dt?r adcliehen 
Tf» fcld rr r!c. in consil. Hullens . T. 2. Ni 124. 

»4) ( 'Prof. Mog.J de exclusione filicwum illustriunt ab allodio 
raue ex veuuncialiomlms (futbuscwupic peteiula. 

25) Hiss. jur. gerrn. sisfente laivant renunciationibus Jilianlm 
illiistvium et opiniom desuper com uuni detractam Hambergac 1 «5o. 
afi) dt vanitate juris regvediendi collatevalis M ankern . 1767, 

27) Hiss, de dole jUiar. iUustr. Mögt int. 1753. 

28) Hbapsadia quest. forens . VoL V. Olts. 192. Pol. VI. Obs. 
:o 3 . p. tu 

ug) In iwci Abhandlungen im Sj-lloge Cnmnient . jur. privat. 
Principttm iUustrantitlm pag. i et «51. sodann in einer Deductlo-n: 
Ungrund der Regredienterbschaft in Betreff der Lim ! arg Üouthei- 
miicli und Speckleldischen RegrcUicnterbcrt in dessen licchtsiallcn 
■j B. S. 1* 

3o J Handb. des d. Staatsr. B. III. §. 454- 

ßi ) Im österreiebisehen ätaatsrechtc Tom. K. p. a 1 1 , tqq. 

3 a J ln etementie juris publ. tarn 1. f. 5o6 — 5 10. und jure, 
german. edit. 2 . t f . 633. 

33 J Handbuch der deutschen Rcibhsgcsettc Th. Xi B. 1. S. nSdJ. 
34 ) Versuch über die (iesch. «1er deutschen Erbfolge Tb. II. 
8. 90. 

35 J Am angef O. und Danz Komment, au Runde ß. VII. 

$• 44 r >* 

3(i ) Diss. de ßdeicnmmissis ftimilirv'um (Ututrium. Magnat. 1798. 

3j ) Prüfung des Rechts twischen Erbfolgcrecht nnd Erbfolge- 
ordnung. Rostock 1796. 




Leist *•), Schon a9 ), und mit Modificätionen Eichhorn 40 ) 
und Mittermaier 41 ). 

Die Gründe für und gegen das Regredienterbrecht 
hat e. Neurath a. a. O. §. 73 , 74- zusammen gestellt. Diese 
Zusammenstellung läfst aber Lüchen aurück und da sie 
mir nicht erschöpfend zu seyn scheint j so sei es mir er* 
laubt, sowohl die Gründe als die Gegengründe einzeln 
anauführen und einer bescheidenen Censur zu unterwerfen. 

II. Gründe gegen das Regredienterbrecht, 

1 $• 7 . 

Diese rcdiiciren sich auf folgende Sätze: 

a ) Nach ursprünglich deutscher Verfassung sey die 
Verbindlichkeit zu Kriegsdiensten auf dem Besitz und der 
Zahl der freien Erb und cigenthümlicbcn Güter gegründet 
gewesen. Im Capitulari Caroli M, i° bei 

Georgisch Corp. jür. german. p. ?33. hcifsc es: 
quicunque liber mansos quinque Nros. de proprietate habere 
videtur , in hostem veniat, et qui 4 ■ mansos habet similiter 
faciat. 

b) Diese Verpflichtung zu Kriegsdiensten habe bei 

■ 

dem hohen und niedern Adel bis spät in die mittleren 



38 J Lehrt), des d. Staatsr. §. 39 . 

3gJ Ueber ' die Natur der weiblichen Erbfolge ln Atlodiat* 
Stamm - und altväterliche Güter nach Erlöschen des Mannsstamms. 
4o J Deutsche Staats * nnd Rechtsgeschichte Th. III. §. 454- und 
Dessen Einleit, in das deutsche Privatrecht mit Einschlufs des 
Lehnrechts. §. 3a8— 33i. , 

l\\ ) Grundsätze des deutschen Privatr. §. 4o6. 

5 * 
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Zeiten fortgewährt, woraus dem Mannsstamme sammtliche 
liegende Gründe mit Ausscldicfsung der zum Kriege un- 
fähigen Tochter zugehommen wären. 

c ) seitdem noch ein anderer Grund hinzu gekom- 
men , der bis auf den heutigen Tag obwalte. Der holte 
und niedere Adel habe nämlich zum vornehmsten Grund- 
sätze seiner Hechte die Erhaltung einer jeden Familie und 
deren Glanzes angenommen, ivie demnach eine jede Toch- 
ter, sobald sie sich verehelicht, aus der Familie herausgehc ; 
so könne sie auch kein Erbrecht auf die Güter haben, 
sondern diese müfsten dem Mannsstamme allein zum Vor- 
züge verbleiben, daher wären auch naeh deutschen Rechten 

L. Salica tit. 6». §. 

L. Ripuariorum tit. 56. §. 3. 

L. BurgUndionum tit. 88. ' 

L. Bojoariorum tit. 1 4- c. 8i 
die Töchter des hohen und niedern Adels in Deutschland, 
von den ältesten Zeiten her, von aller Erbfolge in liegen- 
den Gründen ausgeschlossen worden. 

. • 

Dreyer de maequali rnasculorum et foeminarwn secun — 
dum jura Cimbriea successione §. 6. sqq. 
tfeineccii elementa jur. germ.p. 4 . lib. a. tit. <?.§. a tq, sqq. 
welches sich selbst in den Zeiten der Kreuzüüge, die doch 
den \ erkauf manchen adelichen Guts nothweudig gemacht 
hätten, erhalten hake. 

d) Üm das Jahr 1070, zu jener Zeit al* Irnerius in 
Bononien lehrte, habe das römische Recht angefangen, in 
Deutschland Irrtmgen zu machen , und wie diefk fremde 
Recht%e deutschen Gewohnheiten meistens verdrungen 
habe, so hätte es auch eben so der deutschen Verfassung 
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in Rücksicht auf das Vorzugsrecht des adelichen Manns- 
Stammes ergehen können , wenn nicht die adelichen Fami- 
lien auf die Beibehaltung des alten Rechts allen Redacht 
genommen hätten , als nämlich 

e) der Maunsstamm, wegen des Ansehens wozu das 
römische Recht, allmählich in Deutschland gelangt sey, 
zu befurchten gehabt hätte, dafs Töchter und weibliche 
Nachkommen nach den frepiden Grundsätzen dieses Rechts 
hin und wieder durchdringen , und also mit der Zeit dem 
Mannsstamme in der Erbfolge gleich gehalten werden 
mögten ; so habe man sich besonders bei Verheirathung 
einer I achter durch einen ausdrücklichen Verzicht in 
mehrere Sicherheit gesetzt. Die Töchter hätten Verzichte 
geleistet, bis auf den ledigen Anfall. Hierbei sey 

f) die Meinung nicht gewesen , von dem allgemeinen 
Rechte, vermöge dessen die lüchtcr in Gütern gleich dem 
Man nsslammc nicht succcdiren könnten, auf einmal abzu- 
weichen , und durch die den Töchtern vorgelegtc Verzichte 
stillschweigend einzuräumen, dafs sic ohne solche Ver. 
zichtleistung zur Succcssion berechtigt seyn würden, son- 
dern cs habe vielmehr seine gute Richtigkeit, was 

Lud o ! p h de jure foemiuarum illustrium p. 8 . e. i. 
§• n. a. 

bei eben dieser Gelegenheit anmerkt: 

tjuod mul/a pnetis finnentur inler lIIusIkcs , tptac eltant 
prdinario jure ita fteri deberent. 

gj Diefs gelte um so pichr , als 
B o s t el de origtne rcnunciutionum filiarum illustrium 
durch Beispiele von 1 086 bis i 55 o gezeigt habe, dafs eben 
zu der Zeit, als da» römische Recht in Deutschland einge- 



r 






— 70 — ' 

\ 

drangen aey , man sich dieser Renunciationen zur Beibe- 
haltung der deutschen Rechte bedient habe — welchem Bei- 
spiele 

h) Piitter jm neuen Versuche einer juristischen Ency- 
clopüdie S. 227. 

noch ein älteres in die Zeiten des Irnerii Bouonicnsis fal- 
lendes ex 

Monument. Boieis Tom, /. p. 353. 
angefügt habe wo im Jahre 1073 und also gleich bei dem 
Einbrüche des römischen Rechts in Deutschland 

Ermengenda Conoms Cornilis Palatini in Bavaria filia 
einem solchen Verzicht geleistet habe , wo es heifses 
nupta portionem silu dcbitam accepit , et dereliquo omneni 
cahimnicuji refutavit , 

welches von den Senhenbergisohen Gcrmauisteq übersetzt 
werden hönue; 

» sie hat ihre Auslastung erhalten und verzichtet, dafs 
sie im übrigen aus dem römischen Recht keine Chihane 
machen wolle. « 
diesem nach sey auch 

1) his auf den heutigen Tag zu behaupten , dafs ade- 
liehe Töchter auch ohne geleisteten Verzicht ipso jure für 
verziehen gehalten würden , 

Ludolph l. c. §. 2t), 
tfrie dann , 

lc) die gesammtc Reichsritterschaft in Franken, 
Scliwabe.n und am Rhein zu Geifslingen am taten Februar 
>653 ein Statut abgefafst habe, vermöge dessen 
alle adeliohe Töchter gegen billiginufsiges Helrathsgut 
gnd Abfertigung dem Maumsstamme zum Besten, von 
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aller übrigen Vater- Mütter- und Brüderlicher Erbschaft 
ausgeschlossen seyn , und für sich Selbsten für verziehene 
Töchter gehalten werden sollen, 
welches Sta. it in 

- Lümgs Reiehsarchiv pari. spcc. co/it, J. vol. 4». p. 4^. 
und auch bei 

Schiller in Tr. cd renunc, tom. 3 p. /[20 und 
Ford. Christ , Harpprecht Tr. de successione Ji/iur, 
nobitium rcnunciatarum Tom. ff. p. g5. Tabing. 4688. 
nu linden , und nicht nur bei letzterem als zu Recht be- 
ständig in einem vjji Laute: bac/t cbgefafsten responso Tu- 
bingensi ex instituto vertheidigt, sondern auch von andern 
bewährten Rechlsgelchrtcn, wie von 

If. Böhmer in Consufl. Tom. 4. parle S. Rso. 86. Na. 
3?. und Tom. 3: p. 4. R. 4 a3. n. 47. 

Bocris in larva renunviationihus ßliarum illustrium 
detracta §. 

als gültig angelührt worden sey , und ltir die Beibehaltung 
des alten deutschen Rechts den stärksten Beweis liefern, 
YY enri nun 

t.) überhaupt das römische Recht eigentlich keine, 
weitere Kraft ex reerptione in Deutschland gewonnen habe , 
als mit Y orbebalt der beibehaltcnen deutschen Sitten und 
Gewohnheiten , wie bekanntlich sowohl in der K. G. O. 
149S lit, 4. §, 5. et 4555. pur t. {. tit. 57. als im J- R. A. 
§. io 5 j und in der R. H. O. Ferdln. IV. tit, 1. §. i 5 . deut- 
lich versehen sey ; so ergehe sich aus diesem allem die Folge , 
dals adcliche 'Töchter noch heut zu Tage gar kein Recht 
auf Familiengüter zur Zeit ihrer Vereidigung bättcu 
sie demnach auf den ledigen Anfall keins sich hätten 



Vorbehalten , noch $uf ihre Nachkommen hätten über- 
tragen können, 
woraus 

m) weiter folge , dafs bei erloschenem Mannsstamme 
es nach deutschen Rechten heifsen müsse » je näher dem 
Sip , je näher dem Erbe « und da auch das römische Recht 
hierin mit dem Deutschen übereiustimipe , dafs die Suc- 
ccssionsordnung von dem Lctztverstorbcne^ müsse herge- 
nommen werden , 

Ludolf f de introd, juris primogeniturae parti spec. 
aplior. 6. No. 5- 

Knipschild de ßdeicom. famil. c . 5 . No. ~6. 

SO sey nach allen jemals in Deutschland üblichen Rechten 
zu behaupten, die nächste Anyerwandlin des letzten Be- 
sitzers schliefsc alle entferntere und sogenannte Regredient- 
erhen von sämmtlicher Ycrlassenschaft des letztverstorbe- 
nen Masculi aus. 

Dies ist das Gebäude der Germanisten das Senken- 
berg ex ligno et lapidc Gund/ingiano aufgeführt, und 
seine Anhänger, vorzüglich Piitter ausgeziert haben. 

III. Gründe für das Regredient erbrecht^ 

§. s; 

Das System des Freyherrn r. Cramer gründet sich da- 
gegen auf die Basis: Das römische Recht, ist die Regel und 

wer sich auf eine alte deutsche Gewohnheit beruft , rnufs 
streng beweisen , dafs sie bis auf unsere Zeiten beibehalte 

worden s^y. » Auf diesem Grundsteine wird nun folgender 
Gebäude aufgcfiihrt: 
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i ) Das römische Recht hat schon im zwölften Jahr- 
hundert die alten deutschen Gewohnheiten verdrängt, und 
in Geschäften sowohl, als hei Entscheidung der Streitig- 
keiten zur Richtschnur gedient, wie man hiervon in di- 
plamatibus ejus aevi hinlängliche Spuren findet und 

Ri c c i us in specilegio historico diploniat\co de usu 
juris Justinianei scculo Sau. t3, 
hinlänglich gezeigt hat Obgleich nun 

3 ) unter K. Friedrich dem RI. die Stände des Reichs 
im Jahre 144 1 in der bekannten Mainzischen Reformation 
nicht nur alles römische Recht abgeschafft, sondern auch 
die Doctqres juris Romani aus Deutschland verbannt wis- 
sen wollten; so blieb es doch bei den Gränzen eines Fro- 
jects; es »ar zu spät, das römische Recht war schon ei- 
nige Jahrhundert eingedrungen. Alle Gprichtsstühle wa- 
ren einzig mit römischen Rcchtsgelehrten besetzt, und da 
dies Project nicht ausgeführt werden konnte, wurde da- 
durch das römische Recht noch mehr befestigt 42 ). 

Als hierauf 

3 ) Kaiser Max der I. da? Kammergericht hauptsäch- 
lich für die Streitigkeiten der illustrium et nobiliu ,1 zur 
Handhabung des Landfriedens i. J. * 49'-* errichtete, wur- 
den in der I{. G. O. tit. 1 . §■ 4* des Reichs gemeine Rechte 
dem Richter und Urtheilern vorgpschriebcn , wornach 
sic sich im Urthcilcn zu achten hätten, und dafs unter des 
Reichs gemeinen Rechten das Römische verstanden werde, 
^eigt die nämliche 




Müller im, fieichstfigsüieattr K. Fricclcrichs III. p. i.p.58. 
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I(. G. O. de 1 495 . §. so. und 

Datt-de pace publ. I.ih. //. c. 1. §. 1 33. 
auch wird diese allgemeine Aufnahme des römischen Rechts 
im J. R. A. und der R. Hofr. Ord- a. a. O. wiederholt- 
Die deutschen Gewohnheiten jeden Standes, Landes, 
Orts und Gerichts sollen zwar in Acht genommen werden, 
allein wie die R. II. O. sich ausdrücht: « es müssen gebühr- 
lich aUcgirte und probirtc Gewohnheiten sejrn » daher tri fit 
auch eben diese R. H. 0- tit. 7 . §, 24 . die Verfügung, c^ais 
auf der Reichs llofraths ’i'afel das ccrpus juris civilis et 
canonici liegen sollen, meldet aber nichts von L. L. Sa- 
licis Alleniannorum Itipnariorum etc. Diesemnach bildet 

4) das römische Recht in Deutschland die Regel, 
wonach alle Streitigheitcn zu entscheiden sind, und wie 
C* in seinem ganzen Umlange angenommen ist; so hat die 
streitende Parthei, die sich hierauf beruft, fuudatam in 
jure intentionem , wenn demnach in einem Falle die Bei- 
behaltung einer alten deutschen Gewohnheit behauptet 
wird, so mufs sie besonders und rcchtsbcstiindig erw ie- 
sen werden 43 ), 

5) Nimmt man auch an, es sey vor dem Eindringen 
des römischen Rechts in allen deutschen Provinzen Ge- 
wohnheit gewesen, illustre und ädeliehe Töchter von 
aller Erbschaft auszusehliefsen, so hünnen doch bei der 
allgemeinen Verdrängung der deutschen Gewohnheiten, 
jllustre und adeliche Familien um so mehr die Ucbcrzcu- 



J My lius und J. Sam. Fried, hochmcr 1. o. 

S traben IVcbstden p. g. pag. 1 . sqq. 

IV er nh er de usn jufis Juslniiiuiei in Joris GermaniaeJiaud e.xiguu , 
Ger lach de mojes tute dignilate et aiuhorilate juris Jiomtuii. 
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gung hegen , dafs dies fremde Recht auch jn Ansehung 
der Erbschaft ihrer Töchter gelten müsse, da der für den 
Mannsstamm streitende, von der Verbindlichkeit zu Kriegs- 
diensten hergenommene Grund, schon längst aufgehört 
hatte; falsch ist, dafs er bis ln die mittlere Zeiten dam, 
erte; unter Karl dem Giofsen stritte die deutsche Nation 
in Masse, da hiels es, quicunque proprietaiem possiilct , 
yeniat in hoslem; wie aber noch uiitpr den Karolingern 
das Feudal-System empor liam, leistete man nur von Lehen, 
und nicht mehr von Allodieu Kriegsdienste. — Eben so 
6) ist und war der andere nach der Germanisten Meinung 
noch fortdauernde, von der Erhaltung des Familien »Glan- 
zes entnommene Grund unzureichend, die adeliclien Töch- 
ter mit ihrer ganzen Dcscendenz auf alle und jede Fälle 
von Allodial-Erbschaftcn auszuschlicfsen, dieser Familien- 
Flor konnte erhalten werden, wenn man das Erbschafts- 
recht der Töchter, das ihnen das römische Recht gab, so 
lange der Mannsstamm blühte, schlafen, bei dessen Abgang 
aber revlvisciren liefs, oder w ie ein Attestat des Ritter Kan- 
tons Rhön-Wcrra vom »8* Januar 1779 aristotelischem 
Sinne sich' ausdrücht, » wenn man die Töchter als Erben 
ihrer Väter und Brüder in actu primo ansah, und nach 
erloschenem Maunsstammc sie es in actu scenntfo werden 
liefs, « 80 erkannte man die Verbindlichkeit des römischen 
Rechts, und erhielt dabei die Aufnahme und den Flor 
des Mannsstammes dadurch , dafs man die Töchter au 
verzichten bis auf den ledigen Anfall^ anhielt, 

Es liefern aber 

7) selbst diese Verzichte das uniunstöfslieke Zeugnifs 
von der Verbindlichkeit und dem damaligen Gebrauche 



des römischen und kanonischen Hechts in Deutschland. 
Der von Putter a. a. O. als ältester angegebene Verzicht 
vom Jahre 1073, beweiset nichts weniger als dafs man ge- 
glaubt habe, einer illusteren oder adelichen Tochter gebüh- 
re kein ßrblheil. Seine Ermengenda Cononis Comitis , 
Pulatini filia portionem sibi dcl-itam accepit , beweiset das 
Gegentheil. Mai» glaubte, es gebühre ihr ein Tlieil , ge- 
wifs nicht nach den EL. B/puarioruin Bojoariorurn etc. man 
lichtete sich nach dem römischen Rechte, gab/der Toch- 
ter ihren Theilund da siediesen hatte, ist natürlich, quod 
de rcliquo omnem calwnniam refutaverit , dafs sie aus Cbi- 
kane nichts weiter fordern wolle, was auch heut zu Tage 
jede adeliche aber auch Burgers Tochter tliun wird. 
Durchgeht man sodauu die vom 
Bastei am a. O. C • (’• g • 

vom Jahre 1086. bis i55o. aufgesuchten Verzichte adelicher 
Töchter mit einem flüchtigen Auge; so wird man folgen- 
des wahrnehmen : — 

Anfangs leisteten die Töchter nur schlechthin Ver- 
zicht, ohne ihn mit einer besondern Handlung zu bestär- 
ken, dies geschah bis zum Jahre i 3 ta. , als aber nun das 
römische Recht allgemein beobachtet wurde , und nach 
diesem Rechte der von einer unter väterlicher Gewalt 
stehenden Tochter mit dem Vater eingegangene — Vertrag 
keine Rechtsverbiudlichkeit hatte sq nahm m^n besonders 
im löten Jahrhundert zu der 

Auth. C- sacramenta puberum, 
und dem geistlichen horcht 

C. quamvis 2. de pact. in 6 . 
seine Zuflucht und lies die Töchter den Verzicht mit eiuom 



Eide befestigen. Bostel a. a. O. liefert eine Verzichtsfor- 
mel vom Jahre 1479 wo Sidonia von Daun Gräfin von 
Falkenstein dem SCto Veüejano daun der Legitimae ver- 
zeiht, nicht minder eine andere vom Jahre 1 544 » wo Ka- 
tharina von Werdnan « des Rechtens und der Constitutio- 
nen weiblichen Geschlechts , wegen seiner Blodigkeit von 
Velleji.no (der ungeschickte Verzicht -Concipient wollte 
Sagen Vellejo Tutorej und Divo Adriano aufgesetzt » sich 
begibt. 

Kann man hierbei nicht mit tollem Hecht behaupten, 
dafs der hojfb^nd tfieäcre Adel in Bestimmung sortier Erb- 
folge selbst durch diese Verzichte sich der fremden Hechte 
bedient, und der vollkommenen Uebcrzeugung gewesen 
sey, das alte deutsche Recht habe hierbei alle verbindende 
Kraft verloren? 

8) Zeigen aüch mehrere Familien -Verträge illustrer 
Häuser, dafs man bei diesen Verzichten das jus reserva- 
tum der verziehenen Tochter eingesehen und anerkannt 
habe. Deshalb fuhrt v. Ncuroth ä. a. O. §. e8 — 35 . meh-> 
rere Fälle an , wo dies geschehen ist- Sie beweisen, sagen 
die Romanisten , ganz was in 

Haschers Rechtsfrillen 5 . Band pag. 198. §. 45 - der 
K. G; Assessor Frey herr r. Ricdesel äufsert: »Jeder Vater 
würde gewifs seiner Tochter ihren Erbanlheil gerne gön- 
nen , Und lieber als einer entfernten Descendcntin , oder 
gar vielleicht der eines Seitenverwandten, wenn er vor-' 

W 

aussähe, dafs der Mannsstamm doch nicht erhalten würde’. 
Warum soll denn Hur die nächste VerWandtin des letzten 
Maseuli diejenigen ausschlicfsen, die lediglich zum Vor- 
theil dos Mannsstammes zurückgcstaudcn sind ? « 
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Bei grofsän Territorien ist hiervon keine Ansnrilirhe 
su machen , da die angeführten Familien vertrage die näm- 
liche väterliche Liehe gegen ihre Töchter bei Besitzern 
grofser Herrschaften zeigen, die man bei Besitzern ade. 
lichcr Guter findet 

10) ist nicht einzusehen, was das Ceislinger Statut 
Von 1 653 . unseren Germanisten frommen soll, es dient 
lediglich zum Beweise , wie wenig der Lunigschcn Samm- 
lung Zu trauen ist Liinig ein armer Stadtschrciber sam- 
melte um Brod * ohne britische Kenntnisse nahm er gierig 
auf was man ihm aubrachtc; so gingAissikm^p^ mit die- 
sem Statut Eine zu Erfurt 

Praeside Conn IV iU>. Strecker von J o. Adolph 
Aufdiener sub Titulot Diversa dubia quidem vexata, 
quoad maximam partem fendalia et equestria , tarnen in 
Franconia orientali firmnta . 

vertbeidigte Dissertation enthält pag. 6~. ff. ein Dirccto- 
rial - Attestat der fränkischen Hitterschaft vom 8ten Sep- 
tember 170g. dafs im Jahre 1 653« kein rittcrschafllicher 
Correspondenztag zu Geifslingeu gehalten worden sey , 
es kann also auch kein von den drei Ritterkreisen daselbst 
conccrtirtes Statut existiren , daher sind 

11) die bisher ausgeführten für die Regredient-Erben 

streitenden Gründe durch mehrere R.Karamcrgerichtliche 
Urtkeile mit vollem Recht bestätigt. Freiherr von Riedesel 
bei ^ 

. Hoscher a. a. 0. 19g. §. 46. lind S. 302. §. 5o. hat 
sie aus den Werken des Frcyhorm von Cramer zusammen- 
■ gestellt, denen aus 

Moser a. a. O. §. 37. 43. und ^4- 
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folgende am R. Kammergericht ergangene Urtheile bei* 
gefügt werden können, als i ) v. J. 1686 in Sachen der 
Gräfin von Solms Braunfels noit matris geborncu Grfilin 
v. Tecklenburg gegen des letzten Grafen von Tecklenburg 
Tochter vermählte Grälih von Bentheim, 2 ) v. J. »701 in 
Sachen der Gräfin von Manderscheid Gerolstein gebornen 
Gräfin v. Sulz und der intervenirenden Gräfin v. Thurn 
gegen Schwarzenberg und Fürstenberg, und 3 ) v. J. 1764 
in einer rheingräflich Dhaunisohcn streitigen Regredient« 
Erbschaftssache. In diesen*drei Fällen wurde für die Re- 
gredient-Erben gesprochen, und Cs ist der etc Fall um 
so merkw ürdiger, da eine von dem letzten Grafen v. Sulz 
zum Nachtlieilc der Regredient - Erbinnen für seine an 
Schwarzenberg verhcirathetc Tochter, com Kaiser eonfir- 
mirte Disposition in der Mitte lag, und der Kaiser unterm 
1 cjtcn September 1697 an den Kammer- Richter schriebe: 

» auf alle 'Weise daran zu seyn , damit gegen seine 
Confirmation nichts präjudicirliches vorgeitommen , son- 
dern der Fürst von Schwarzenberg dabei kräftig jnami- 
tenirt werde , « 

die Kammergerichts -Assessoren aber ihres geleisteten Eides 

c. o.; c.p. ». tit. 7/. 

nach des Reichs gemeinen Rie'iten tu richten eingedenk , 
für die Regredient- Erbinnen das Urtel fällten. 

Diesen drei Fällen gesellen sich noch viele andere 
von dem von Neurath a. a. O. §. 56 — 62. angeführte, 
zu Gunsten der Regredienterben am R. Kammergericht 
(rfolgte Entscheidungen aus der äl’cren und neuen Zeit 
bei. 
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§. 9 . 

Aus allen diesen Gründen urtheilcn nun die dem Cra- 
merisclien System auhängendcn Romanisten : 

* Die 1 üchter des hohen ünd niederen Adels haben 
in Gemäfsheit des römischen Hechts die gesetzliche Yer- 
muthung für sich , dafs sie Miterben in den eigcnthäm- 
lichen Gätern ihres Vaters seyen, wenn sie daher diesem 
ihrem Erbschalls -Hechte verzeihen, zugleich aber sich 
dasselbe auf den Fall voi’behaken , wenn der letzte des 
ManusstammS ohne männliche Leibes - Erben versterben 
würde; so können eben so wenig ihre Verzichte , als ihr 
Vorbehalt auf den ledigen Anfall als überflüssige und un- 
kräftige Handlungen angesehen werden , sondern es kön- 
nen die Erben einer solchen verziehenen Tochter bei sich 
ereignendem ledigen Anfall regrediendö jenen Theil der al- 
lodialcn Familien -Güter fordern, auf den nach römischen 
* Rechten die verziehene Tochter ein wahres Successions- 
Hecht hatte. Es versteht sich von selbst, dafs* wenn die- 
ser Regredient -Erben mehrere sind, jedem an dem Yeri 
miigenstheile seiner verziehenen Ahnfrau auch nur seine' 
rata gebühre, wie ihm auch pro rata diejenigen Verbind^ 
hchkeiten ratione confercndorum et debitortim ex allodio 
solvendorum Obliegen , die seine Ahnfrau , wenn sie zur 
Succession mit ihren Brüdern gelangt wäre, hätte erfüllen 
müssen, und in dieser Maalse leidet es keinen Zweifel; 
dafs ein Regredient- Anspruch statthaft sey, « 

S* 10* 

Dies sind die e diametro sich widersprechende Sy-' 
teme für und gegen das Hegredienterbrccht, und man 
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mufs sich in der That wundem , wie die Anhänger beider 
Systeme in ihren Behauptungen Sich so weit verirren , ja 
die \ erfechter des Hegredienterbrechts hin und wieder so» 
gar leidenschaftlich sie Vertheidigen konnten. 

III. Prüfung dir Gründe und Ge ge n gr unde. 

$. ii. 

Dafsnach altdeutschen Gesetzen , Sitten und GetVohn- 
beiten, die Tochtef bei ihrer Verheirathung mit einer 
Ausstatter , oder wenn sie im ledigen Stand blieben fallt 
einer Alimentation sich begnügön mUfsten , beruht in der 
Notorietät Beym Eindringen des römischen Rechts im 
Uten Jahrhundert in Deutschland, das den Töchtern 
gleiche Erbrechte mit den Söhnen gestattet $ suchte sich 
der hohe und niedere Adel durch Verzichte der Töchter 
auf das elterliche Allodial- und bisher beym Stamm geblie- 
bene Vermögen zu schützen und den Flor der Familie zu 
erhalten* Die Landesordbüngeii und Statuten beinahe aU 
ler deutscher Staaten die ich UutafaltiMhi zu stellen mich 
bemühte., 1 

Erbrecht Th. UI. S. 33.ni ffl 
beweisen, daft der mittelbare Adel das Familiefagtlt zum 
Vortheil und zu Erhaltung des Mannsstamms zusammen 

ö 

zu halten sich angelegen seyn lies , die 'luchter aber mit 
einer Aussteuer begnügen sollten, und nach der allen Stän- 
den zustehenden Autonomie, über ihre Familienangele- 
genheiten befondere Verordnungen zu machen, 

Leist Lckrb. des deutschen Staatsrechts §. 1 1 1. 

(ein Recht, das in der Öundesititö vom J* iÖi5. Art. 14* 




■* 
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Nro. 3 ., insbesondere den Rciclisstiindcn und Reichsan- 
gchörigen zngesichei-t worden ist) leidet die Bcfugtiifs 

hierzu keinen Zweilei. 

/ 

§• 12 . 

Es wurde ebenso nach bereits eingeführtem römi- 
schen Recht bei den Familien der unmittelbaren R. Rit- 
terschalt ein stetes und unverbrüchliches Herkommen , 
die Tochter auf das väterliche , mütterliche , brüder und 
schwesterliche Vermögen verzichten zu lassen, denen die 
Renunciation auf alle römische exceptiones juris beigefTigt 
wurden. Der oben angeführte (Jeifslinger Vertrag vom 
1 3. Februar i 653. der die erwähnte Observanz bestätigt, 
wird zwar von Schwalb 44 ) Kerner 4S ) und von Cramcr 46 ) 
wegen ermangelnder Kaiserlicher Bestätigung nicht für 

rechtsgültig betrachtet , ja die oben §. 8 . Nro. io. ange- 

» 

fühlte von Aufdiener vertheidigte Difsertation bestreitet 
diesem Statut alle Gültigkeit, weil nach einem Zeuguifs 
der fränkischen Ritterschaft v. J. 1709 . im Jahre i653. 
kein rittciTchaftlicher Corrcspondenztag zu Geifslingcn ge- 
halten worden scy. Allein dafs Lünig der kein armer 
Stadtschreiber, wohl aber Stadtschreiber zu Leipzig war, 
*') mit redlichem Eifer und Sorgsamkeit die Urkunden zu 



44 ) Abh. von der Erbfolge der Tuchler §. 6. 

45 ) Staatslandrecht der R. Ritterschaft §. 3o. 

46) JNbstden Th. 70. S. Ii3. 

47 ) Piitier in der Litteratur des d. Staat.sr. Th. 1. §. i63. sagt : 
der zweite Hauptsammler dieser Zeit (nehnilich nach Christ. JLeonh . 
Leucht ( der überall kaum seines Gleichen htU ; war Johann Christian 
Lünig Derselbe war iGGa. zu Schwalenberg iin Lippischen geboh- 
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seinem Reichsarchiv sammelte, auch von <lcn Regierun- 
gen und Gcrichtsstellen in vorkommenden Fällen immer 
als Gewährsmann angeführt worden ist, grüfserc Glaub- 
würdigkeit verdient, als der "ans unbekannte Auf dien er 
(der ohne Bürgschaft für die Aeditheit seines ritierschaft- 
lichen Attestats vielleicht um Aufsehen zu erregen , seine 
Dissertation schrieb) leidet Wohl keinen Zweifel, daher 
halten auch Boehmer de fundatn. pactor.fanil §. 1 o. 4S ) und 
selbst der für das Ilcgredicnterbrccht sich aussprechendc 
Referent am R. Kamincrgerieht in Haschers Rechtsfällcn 
B. V. S. 198. mit Recht dafür, dafs man aus dem Vertrage 
von i 653 . wenigstens einen richtigen Schlufs auf die rit- 
terschaft liehe Observanz machen könne, f rcffich sollen 
nach eben diesem Vertrage, die Töchter nur Ins auf einen 
ledigen Anfall d. ist also bis Hilm Erlöschen des MahnS- 
stainnis verzichten uud es scheint also, wenn man auch 
dein Vertrage selbst keine Rechtsgültigkeit beilegen kann, 
bei dem R. Ritterscbaftlichen Familien diese Art der Re- 
nunziation wenigstens allgemein herkömmlich gewesen zu 
seyn. Es fragt sich nun also : 

wie ist der Vorbehalt bis auf den ledigen Anfall zu 
interpretiren ? 



ren, hatte zu Helnlstädtmid Jeda studiert, uridtheils als Hofmeister, 
theils für sich in Deutschland, Italien, Frankreich, Engelland Holland , 
Diliiehtark Schweden und liujsland grofse Reisen gelhan, als er endlich 
Amtmann zufiulenburg und fünf Jahre hcrtlach Sjadtschreiber zu Leip- 
zig ward, wd er erst 17)01 in seinem 78. Jahre gestorben ist. — * 
Das Hauptwerk, das Lünij; geliefert hat, und für Deutschland das 
einzige in seiner Art , war sein deutsches Reichs» rchiv , Leipzig 
1710. — 172a. in a) Folianten. 



48 J in 1 Excel eit ad faiulect. Tom, II. Lib. 2. Tit . '4- P a B- 43ß. 

6 * 



• $. 13 . 

Diese Frage kann nicht besser erledigt werden , als 
durch folgende von 

Eichhorn in der Staats- und Rcchtsgescliichte Th. 111. 

§. 454 » 

darüber ausgesprochenen Worte: 

» Die Töchter behielten sich bei ihren Verzich- 
ten schon im löten Jahrhundert zuweilen den Anfall 
des Erbes vor, fall* ihre Brüder keine weibliche Er- 
ben oder nur keine männlichen Eiben hiuterlasscn 
•würden. Unmöglich aber dachte man auch bei diesen Ver- 
zichtungen daran, dafs auch, wenn die Brüder der Vcr- 
zichtendefll mit Hinterlassung männlicher Erben abgiengen, 
dennoch in der Folge ein Rückfall der Verlassenschaft auf 
die Tochter, oder ihre Erben möglich sey 5 denn ihre Aus- 
schliefsung durch ihre Brüder war ja aufser Zweifel, und 
wenn diese von Söhnen beerbt wurden , war ja keine 
Verlassenschaft vorhanden , die auf sie devolvirt werden 
konnte , sondern es trat möglicherweise nur das Vcrhält- 
nifs ein, welches auch statt gefunden haben würde, wenn 
sie gar nicht Verzicht geleistet hätten, und dieses mufste 
bei jedem folgenden Erbfalle ciutreten , weil sich die Erb- 
folge nach deutschem Recht von jeher nach dem Vcrhält- 
nifs des Erbprätendenten zum letzten Besitzer richtete und 
der succedirte , welcher diesem der nächste war. Der in 
den Verzichtlcistungen selbst so oft und so bestimmt aus- 
gesprochene Zweck des Vorbehalts, war aber, dafs die 
Verzichtende durch ihren Verzicht nicht von dem Miterb- 
recht, an ihres Bruders Erbe, durch nicht verzichtete 
Schwestern ausgeschlossen sejn wollte und falls die Brüder 
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mit Hinterlassung von Töchtern verstürben , ehe jene in 
die väterliche Erbschaft gefolgt waren, diesen, wie es die 
gemeine Erbfolgeordnung mit sieh brachte, wegen ihres 
Verzichts nicht nachstehen und überhaupt ohngeachtet des 
Verzichts bei jeder Erbschaft , die ihnen ohne diesen an- 
gefallen seyn würde, nach ihrem Recht folgen wollte, 
woraus sich dann der Grund und die .Bedeutung der Ver- 
schiedenheit eines Verzichts je nachdem er zum Resten 
aller Evbqn der Brüder, oder nur ihrer Sühne auf die 
väterliche und mütterliche Erbschaft, oder auch auf die 
brüderliche gerichtet war, von selbst ergiebt- Höchstens 
findet man einen Vorbehalt des Ejbtlieils , der nach der 
Natur der einmal eingetretenen Vererbung nicht mehr an- 
fallen honntc , für den Fall des Absterbens des Bruders ohne 
Söhne , oder theilwciser Concnrrcnz mit dessen Lcibes- 
erben , mit der ersten Vererbung des Vermögens welchem 
entsagt wurde , ist aber die IVärkung jedes V urbchalts ohne- 
Unterschied beendigt , » So weit Eichhorn. 

Eben so. dachte lange vor ihm 

J. J. Moser Famil. Staatsr. S. 786, 
in den Worten : 

» Wer die alte Dispositionen, Ehestiftungen u. dgl. 
ohnpräoccupirt ansieht, der wird bald überzeugt seyn-, 
unsere Voreltern haben supponirt, die Tochter, die nach 
Abgang des Mannsstammes erben wolle, müsse den I'all 
selbst erleben , das ist eben so viel gesagt , als foemina 
semel exclusa , semper manet exclusa. 

§. H 

Da nun 

1) nach der obigen Ausführung die Ausschliesung der 
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Töchter* durch die Sühne, gegen Aussteuer und Ausstat- 
tung beim früheren mittelbaren Adel auf den Landessta- 
tuten' der meisten deutschen Territorien , beim Reichsun- 
mittelbarcn Adel aber auf dem Herkommen beruht, eine 
durch unvordenkliche Zeit gegen ein bestehendes Gesetz 
ausgeübte Gewohnheit aber , hier für die Klasse des Adels 
consuetudinem negativam bildet und zum Gesetz siph er- 
hebt. 4S ) 

5) der Vorbehalt einer künftigen Succcssion bei den 
V erzichten dpr Töchter aber um deswillen einer strengen 
Auslegung unterworfen ist, weil bei dem ihnen nicht ge- 
bührenden gleichen Erbrecht mit den Sühnen und der da- 
her gegen sie streitenden Vormuthung an ihnen die Reihe 
war, über dasjenige, was sie sich casu eveniente Vorbehal- 
ten wollten, deutlich und bestimmt sich auszudrücken so ) 
und darüber nicht im Allgemeinen., sondern speciell zu 
pazisziren, indem naph dem Erlöschen mehrerer Genera- 
tionen, ein allgemeiner Vorbehalt, und die Eruirung der 
Vcrmögenstheile etwas schwankendes — Unsicherheit und 
Ungewissheit zur Folge haben mufs, die, wenn sie auch 
keinen durchgreifenden Entscheidungsgrund abgeben könn- 
te, dennoch mit dem heterogenen Prinzip eines rückwür- 
kenden Anspruchs der Deszendenten der verzichtenden 
Ahnfrau auf die Vervollständigung und Auslieferung -der 
nach römischem Recht der letzteren gebührenden clterli- 



Thibuu: Fand. R. B. 1. Jj. 1-, 

5o ) J. H. Doetuner DiJ's. de inlerpretationc facienda contra- 
eum, i/iu clitrius loifiii debuijset. Uaüae Qliiek Kuimucut. Th, 

IV. Ah Ui. a. ’S. 56g. 
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eben brüder- und schwesterlichen Erbportion lmduecten 
Widerspruch steht, und daher 

3, cs in der Natur der Sache liegt den Vorbehalten 
bei den Verzichten adelicher Töchter, diejenige Ausle- 
gung zu geben, die oben §. i3. darüber crtheilt worden 
ist, wenn aber 

4) v. Neurath a. a. O, S. i63. es den Kammergerichte- 
Asscssoren zum besondern Ruhm anrechnet, in Sachen 
der Gräfin von Manderscheid - Geroldstein geb. Gräfin v. 
Sulz gegen Schwarzenberg und Fürstenberg dem "VN hik 
des Kaisers keine Folge geleistet und zu Gunsten der Rc- 
gredienterben erkannt zu haben (s. §. 8. oben) wohl be- 
merkt zu werden verdient, dafs der Kaiser das R. Kam- 
mergerichtliche Urtheil als in seine Reservatrechte ein- 
greifend ca s sin hat , alle dagegen vom Kamnvergci icht 
beim Kaiser sowohl als beim Reichsconvent gemachte Vor- 
stellungen fruchtlos geblieben sind und nachdem die Sache 
beim Reichshofrath aufs neue verhandelt worden war, von 
diesem im J. i75K gegen die Regredienterben gesprochen 
worden ist, äl ) überdies 

5) bei denen von Hrn. r. Neurath a. a. O. §. « 6. zu 
£unstcn der Regredienterben angeführten \ erzichtbrie- 
fen es noch im Dunkelen geblieben ist, ob nicht die Rrü- 
der der verzichtenden Sohwestern , männliche Deszendenz 
hinterlassen und die Schwestern den ledigen Anfall erlebt 
hatten ? es vielmehr aus mehreren von ihm erzählten , fac- 
tischen Umständen, nicht undeutlich sich ergiebt , dafs die 



5,) s, Moser Familienstaatsr. S. go). der Fall ist höchst merk- 
würdig und verdient nachgelesen iu werden. 
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Bräter wurhlich Söhne hinterlassen hatten , so ist im All- 
gemeinen wenn nicht eine besondere auf unzweideutigen IV or- 
ten beruhende Ausnahme bestimmt nachgewiesen werden 
kann , das erste Glied der im Eingang §. t. alternativ auf- 
gestellten Frage durchaus verneinend , das zweite Glied eben 
dieser Frage aber ajlordings und um so mehr bejahend zu 
beantworten, da weise Gesetzgebungen , wie die österreichi- 
sche und preufsische *■’_) dein letzten Besitzer, eine freie 
Dispositionsbefugnifs über das Fidcicommifs , mithin auch 
(iber das in Hinsicht seiner gewöhnlichen Bestimmung mit 
demselben in einer Kathegorie stehende Stammgut zugeste- 
hen , »He im Stiftungsbrief berufene Linien ausge- 

storben sind , auch in dem Erbverein des Nassauischen Ge- 
sammthauscs v. J. 1783 . dein Prinzessinnen {dieses Fürsten- 
hauses , pro ipso jure renunciatis gehalten und auf alle Re- 
gredienterbsebaft zu verzichten schuldig sind. 

§. 15. 

Wir wollen nun einen Blich auf einige noch unge- 
druchte Verzichtbriefe werfen , um nach dencu §. i3, i4. 
aufgestellten Grundsätzen, ein Resultat daraus zu ziehen. 

Alle in den Anlagen I. II. und III. befindlichen Hei-* 
rathsverträge beurkunden die uralte Observanz bei den 
adclichen Geschlechtern und beziehen sich ausdrücklich 
darauf, dafs, die Töchter gegou eine Ileira thsuiitgift (Dos 
genannt) und Ausstattung au Gcschmuek, Kleinodien, Klei- 
dung u. dgl, zu Gunsten des Mannsstamms auf .das Vermü.. 



5a) (ioseUb. J). f>45. 

53) Landrccht. Th. II. Tit. 4 .$. 189 , 
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gen der Eltern und die Vervollständigung des Pflichttheils 
Verzicht leisten müssen. Insbesondere verzichtet 

i ) in der Urkunde vom i4ten Jenner 1646 (Zif. I.). 
Anna Ursula von Metternich, verehelichte von Hohenfeld, 
auf die väterliche , mütterliche , brüder - und schwester- 
liche Verlassenschaft, jedoch mit dem Vorbehalt, 

« wann alle ihre Brüder ohne eheliche Mannserben wie 
vorg. mit Todt abgehen undt versterben , undt allein 
Töchter hindcrlassen würden dafs alfsdann sie Hoch- 
zeiterinn oder ihre ehelichen Leiheserben zusammpt 
ihren übrigen beim Leben vorhandenen Geschwistrige» zu 
ihren Eltern Verlassenschafft undt Guetern in gleiche 
Theillung zu treten befugt sein solle etc. 

$. 16 . 

Bestimmt sagt hier der Vertrag , dafs Anna Ursula 
oder ihre eheliche Erben und ihre am Leben befindliche 
Geschwister den Fall erleben müsten, dafsihre Brüder ohne 
männliche Nachkommen verstürben, und nur Töchter hin- 
terliefsen , in diese m Fall , wollte sie den Töchtern ihrer 
Brüder nicht nachstehen, und ihren Antheil an der elter- 
lichen Vcrlassensehaft in Anspruch nehmen. Dieser Fall 
trat aber nicht ein , denn Anna Ursula von Metternich er- 
lebte es gleich ihren Schwestern , nach der bekannten Ge- 
schlech tstafel dieser illüstern Familie dafs ihre Brüder m änn- 
liche Nachkommen liinterliefsen , die sämmtlich die Ver- 
zichtende und ihre Schwestern überlebten. Einen ähnli- 
chen Verzicht und Vorbehalt linden wir 

3) in dem llciruths vertrage zwischen Wilhelm Lothar 
Joseph Frey hrn. von Boos Waldcpk und Amalia Soph ia 
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Louise von Hohenfeld vom ja. July 1718. (Zifjf. II) die 
Worte lauten wie folst: 

D 

»Indessen ist viertens diese Rcnunciation und sodann 
der Seit- und Ncbcr.fälle halber dahin verglichen wor- 
den sintemal das Haus Hohenfels zur Zeit mit vielen 
Söhnen versehen , das diese geleistete geschwornc Re- 
nuncintion dann erst ihre Kraft verlieren nnd mehr nicht 
gelten solle , wann als die von Hohenfeld Ihrigen Gebrü- 
der ohne Eheliche Manns - Erben versterben würden, sol- 
chenfalls sie und Ihre Geschwistern oder auch Ihre Erben, 
da deren im Leben, unverziehen sein und der Regresse 
zur vater und mütterlichen Erbschaft Ihnen gebühren 
solle. « 

Ausdrücklich ist hier die Ungültigkeit des Verzichts 
der Amalia Sophia Louise auf den Fall beschränkt wann 
die Brüder der V fruchtenden ohne ähnliche Mannserben 
sterben würden,' in diesem Fall und wenn sie und ihre 
Geschwister oder ihre Erben den Tod ihrer Brüder , ohne 
dafs diese männliche Nachkommen hinterlassen hätten, er- 
leb en würden , behält sich Amalia Sophia Louise von 
Hohenfeld den Regrefs zur väter- und mütterlichen Erb- 
schaft bevor. Dieser Fall ist ebenfalls nicht eingetreten , 
indem nach einem in der ProzePssachc Clemens W’enzes- 
laus Grafen von Boos - W'aldcck gegen Freyhrn. Ferdinand 
v. Schütz im J. 1832. bei den flensogl. Nassauischen Gc- 
richtsstellen prodnzirten Stammbaum, der Bruder der 
Verzichtenden männliche Dcsccndcnz hinterliefs. Ama- 
lia Sophia Louise v. Hohenfeld fand aber hinlänglichen Er- 
satz für das Opfer das sie dem Herkommen nach ihren 
Brüdern brachte darin, dafs diese männliche Hescendenz 
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hinterliefsen und der v. Hohenfeldische Mannsstamm fort- 
gesetzt wurde. 

Nicht sehr verschieden ist 

3 ) der in dem Heiraths vertrage zwischen Philipp 
Christoph Edlen von Elz und Regina Angclica von Hohen- 
feld vom liten Mai 1697 (Ziff. III.) enthaltene Verzicht 
und Vorbehalt. Nach empfangenem Hcirathsgnt verzich- 
tet Itcgina Angclica auf alle väter- und mütterliche Erb- 
schaft und Güter, »jedoch mit dem "Vorbehalt, dafs, uff 
»den Fall gedachter Ihr ffffr Bruder ohne eheliche Alans- 
» Erben absterben solle , Sie alfsdan unverziehen undt zu 
»Ihrer Vatter- und Mütterlicher Erbschaft lhro der regrefs 
»offen seyn und pleibc.« 

»Ganz bestimmt (st hier der Vorbehalt auf den Todes- 
fall des Brudersjphne männliche Nachhommcn beschränkt, 
dieser Fall war aber nach dem bei den lierzogl. Nassaui- 
schen Gerichtsstellen in Sachen Freih. v. El2 Rübenach 
gegen den Ff « 1 *. Ferdinand v. Schütz produzirten Stamm- 
baum ebenfalls nicht eingetreten , da der Bruder der Re- 
gina Angclica männliche Descendenz hinterlassen hatte. 
Der modus, der zum Verzicht die Veranlassung gab, ist 
also erfüllt worden, Regina Angelica hat den Vortheil ge- 
habt, den Mannsstamm der Familie, aus welcher sie stemm- 
te, fortblühen zu sehen, und damit erhielt der* \ ei zieht 
seine fortdauernde Existenz und Wirksamkeit. 

§• 1 ". 

Politische Gründe — ,die Schwierigkeit der Ausmitte- 
lung der Vermügenstheile , sagen die Vertheidiger des Re- 
gredienterbrechts, verdienen keine Rücksicht 5 sehr wahr, 
— allein cs verdient doch gewifs grofse Berücksichtigung 
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1) dalh vor Jahrhunderten das Vermögen der Eltern 
oder Geschwister, woran die Naohhomraon der Verzich- 
tenden eine Erbportion in Anspruch nehmen, klein und 
von keiner grofsen Bedeutung gewesen, umgekehrt aber 
von grofser Bedeutenheit und in den folgenden Genera- 
tionen zusammcngcschmolzen scyn kann. Der Grundbe- 
sitz mag klein oder grofs gewesen seyn, so kommt es auf 
den Beweis seiner Bestandthcile und auf den damaligen 
schwer auszumittelnden Werth der Grundstücke an ; 

2) dafs das Vermögen denpjüutter der verzichtenden 
Ahnfrau gewöhnlich in einer die Summe von 4 bis 5ooo 
Gulden nicht iibersteigendon Aussteuer und der Ausstat- 
tung bestand, und dafs, wenn sie mehrere Töchter hatte, 
meistens der Dos oder ein Theil davon mit zur Aussteuer 
derselben verwendet wurde. Es kommt also nicht nur 
auf die Ausmittelung des Betrags der Aussteuer der Mut- 
ter der verzichtenden Ahnfrau, sondern auch darauf an, 
ob und was sie von ihrer Dos zur Aussteuer der Töchter 
beigetragen hat und was ihr davon übrig geblieben ist. 

3) dafs die Ausmittelung des Schuldenzustands der 
Eltern der verzichtenden Ahnfrau beim Ableben der er- 
Steren um deswillen ein wesentliches Erfordernis ist, weil 
die letztere pro rata ihrer angesprochenen Erbportion an 
den Allodialscliulden Theil zu nehmen verbunden und die 
ihr gewordene Aussteuer der Collation unterworfen ist 

Genug — wir gerathen in ein Labyrinth von Schwie- 
rigkeiten, unabsehbaren Streitigkeiten und Verwickelun- 
gen, wodurch adeliche Familien statt wie sie sollten, ihre 
Erhaltung zu bezwecken, sich selbst gewissennafsen in 
Bevolutionszustand versetzen und indem sie eine Hydra 



an ihr Herz legen , unausbleiblich ihren Untergang berei- 
ten. Hiermit mögte sich wohl die Politik beschäftigen, 
sonst hat sic mit den angeführten Gründen nichts gemein. 
Wer hiernach noch das Regredienterbrecht yertheidigen 
und zu Gunsten der regredirenden Töchter, die Allodial 
und Stammgüter des deutschen Adels mit einem fideicom- 
misso tacito con'naticobenaftet halten kann , mufs die Auf- 
gabe alle jene Schwierigkeiten und Nachtheile zu lösen und** 
zu beseitigen besser verstehen , als es mir der Natur der 
Sache nach , möglich gewesen ist 



§. 18 . 

Hie Frage: ob ein Regredientanspruch statt findet, 
W'cnndie Ahnfrau der llegredientcrben mit einer Aussteuer 
sich befriedigend, gar nicht verzichtete und kein Vorbe- 
halt auf den ledigen Anfall geschehen ist? ist nach deii 
aufgestelltcn Grundsätzen verneinend zu beantworten : ich 
sehe die Töchter, die keinen Verzicht leisteten, für still- 
schweigend verziehene an, es ist diefs eine un wider sprech- 
liche ObserVanz in Familien des hohen und niederen Adels, 
die Töchter mögen verheirathet oder nnverheirathet seyn. 
Erstcrc erhalten wie gesagt, ein Heirathsgut (Heimsteuer) 
und standesmäfsige Ausstattung, letztere werden von den 
Brüdern unterhalten ; besafs ihre Mutter ( was beim nie- 
der« Adel selten vorkommt) aufser ihrer Dos noch eige- 
nes Vermögen, so theilen sie sich in dieses, cs wäre dann, 
dafs sie auch auf ihr Mütterliches verziehen hätten , wie 
z. B. Maria Dorothea v. Hutten vermählte von Scholley 
_ auch auf ihr Mütterliches verzichtete, aber wie die Worte 
lauten : » weil cs ihr von ihrem Bruder apparte vergütet 
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worden « 44 ). Von dem Väterlichen erhalten sie aber 
nichts, und werden für stillschweigend verziehen gehalten. 

§. 19 . 

Es ist nur aber die Frage, wie weit dieser stillschwei- 
gende Verzicht zu extendiren sey? da consensus expressus 
Qft tacitus eadem natura, vi et efficatia ist, sS ) so sagen die 
Vcrthcidiger des Regredienterbrechts, dieser stillschwei- 
gende lediglich zum Flor des männlichen Stammes ange- 
nommene Verzicht könne eben so wie der ausdrückliche 
nicht £}uf den Fall wo dieser Florsein Ende habe, ausge- 
dehnt werden, und beziehen sich auf Ludolph Obs. sS 
wo er sagt : 

coarctandas renunciationes foeminarum, non vero exten - 
dendas esse. 

Allein wenn den Töchtern nach dem Herkommen und 
dem Gewohnheitsrecht nur eine Dos und Ausstattung ge- 
bührt, wenn sie kein Recht auf das väterliche Erbe und 
nur am selten vorhandenen mütterlichen ein solches ha- 
ben, und daher der Rcgrefs (wie Moser ä6 ) mit sich selbst 
im Widerspruch dafür hält) sich nicht von selbst versteht, 
wenn ferner durch die unbedingte Annahme der Dos und 



Dieser Verlieht kam vor in einer am R. Kammergericht 
im Jahr >798 entschiedenen Regredienlerbschaftssachc des Freih. 
v. Crailsheim , von Ejrb und von Wollskehl , gebornen v. Aufsees, 
auch von Scholle; und von Gilsa gegen von lluttcn, modo Veit 
von Salzburg vitnlwnis , worin ebenfalls zu Gunsten der Rcgredient- 
erben erkannt wurde. 

55 ) Ae tteblatt in System, jtirisprud. natur. £ . 58. 

56 J Faiuilicnstautsr. S. 917 . 
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Austattang als totaler Abfindung von einem Erbhof, nun gs- 
recht , wie Powe es nennt, oder von der Erbfolgeordnung, 
wo kein Erbfolgerecht existirt , die Rede nicht seyn kann, 
und wenn ungezweifelt nach mehreren Generationen die 
unüberw indliche von Neurath * 7 ) selbst anerkannte Schwie- 
rigkeiten zu Emirung der Vermögenstheile die ucmlichen 
bleiben, die Ahnfrau mag verzichtet haben oder nicht, 
wenn endlich den Regredienterben die Verjährung der 
längsten Zeit, ja in den meisten Fällen die urrvordcnkliche 
Verjährung um ihren Anspruch geltend machen zu kön- 
nen, im Wege steht, so bleibt der Grundsatz fest stehen: 
foemina semel c.T0usa semper exclusa censetur. 

I 

S. 20. 

In Ansehung des Regredientanspruchs auf Fideicom- 
mifsgüter wenn nur ein agnatischcs und kein cognatischcs 
Fidcicommifs gestiftet worden ist, bleibe ich bei meine* 
anderwärts geänderten Grundsätzen stehen. 58 ) 

Bei der Erbfolge der weiblichen Seiten -Verwandten 
nach erloschenem Mannsstamm in die fVeibcrlehne Allodi- 
al- und Stammlande deutscher Fürsten, entscheiden in 
<len meisten Fällen die Haus - und Familienverträge , wo 
diese aber nichts bestimmtes verordnen , gelangen die Cog- 
naten nach erloschenem agnatischcm Stamm, der Regel 
nach zur Erbfolge und es ist bei ihnen die Successionsord- 
nung allein nach den Grundsätzen zu bestimmen , die gleich- 
falls für die Agnaten die Regel ausmachen , daher geniefsen 



57 ) «• O. J. 75. S. aa8. 

Mein Erbrecht Tli. 1IL Abschn. 1. J. 5, 6. 
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des letzten Besitzers Töchter und deren Deszendenten , ohne 
Widerrede, einen V orzug vor sämmtlichen Collateralen , für 
welche aus den früher abgelegten Verzichten sie mügen 
mit oder ohne ausdrücklichen Vorbehalt auf den ledigen 
Anfall erfolgt seyn , keine vortheilhafte Folgerungen ge- 
zogen werden dürfen , woraus also die UnstatthaftigTieit 
der Regrcdientsuccession von selbst sich ergiebt , 59 ) die 
Danz im Komment, zu Runde 60 ) auf folgende Art aus- 
mahlt : 

» Dem Richter zwar dient es zur Norm , wenn etwa die 
eine oder die andere Familie durch besondere Verträge 
ein anderes beliebt, und sich also ein^Sm sich imigen 
Lehre freiwillig unterworfen hat ; desgleichen , wenn 
besondere Landrchte dem Regredienterbrechte das Wort 
reden : allein aufser diesen Fällen rnufs stets gegen dies 
letztere erkannt werden. Und wo vollends gar aus- 
drückliche Familiengesetze gerade das Gegentlieil von 

m • 

der irrigen Lehre festsetzen, mithin den achten Grund- 
sätzen beitreten : wer wollte da sich nur in den Sinn 
kommen lassen , nichtsdestoweniger einem au sich ohne- 
hin ganz grundlosen Regredienterbrecht Platz zu ge- 
ben. Wirklich ist cs heut zu Tag nun auch soweit ge- 
kommen , dafs man nach mehreren Untersuchungen und 
Entscheidungen höherer Gerichtsstcllen , desgleichen 
nach der gemeinem und herrschenden Meinung der 
Rcchtsgclehrten, die Ansprüche der Regredienterbinnen 
wenn nicht besondere Verträge, Dispositionen und auch 



5gJ Leist Lchrk. de* d. .Staatsrechts. $. 3 9. 
GoJ U. VII. $. 445. 
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besondere Landrecbte zu statten kommen , für grundlos 
erklären kann , wie dann auch darin kein Unterschied zwi- 
schen hohein^ind niederm Adel tu machen ist. 



§. 21 . 

• / 

Auch von allen rechtlichen Gründen abgesehen liegt 
in dem Grundsatz der Ausschliefsung der Tochter und in 
der Verwerfung der Regredienterbfolge keine Unbillig-* 

t 

keit , denn wenn auch die Aussteuern und Ausstattung ei- 
ner vermählten Tochter den Betrag ihrer Erbportion nicht 
erreicht, so concurrirt sie dagegen nicht zur Bezahlung 
der auf den Gütern haftenden Schulden und Lasten , sie 
trägt keine davon zu entrichtende Steuern und PrOzeis-* 
kosten , sie geniefst vielmehr die Fruchte ihrer Aussteuer 
ganz rein, produzirt nichts für die Familie aus der sie 
stammt (dies überläfst sie den Brüdern) und zieht einen 
oft nicht uubedeutenden Vermögenstheil ausdcrselben her- 
aus, den sie in eine andere Familie hinüberbringt Für 
den Unterhalt der vermählten Tochter während der Ehe®') 
und auch nach römischem Recht mit Modificationen irit 
Wittwenstande ® 2 ) ist aber ihr Gemahl gesetzlich Sorgd 
zu tragen schuldig , der beim hohen und niederen Adel 
observanzmäfsig seiner Gemahlin in den Ehcpacten einen 
Witthum auszusetzen pflegt. Die unvermählte Tochter 
geniefst dagegen standesmäfsigen Unterhalt aus den Allo* 



61 J fr. aa. f. 8. D. 3. f. 3j. 3. 4, 6. ' 

(yi) Nov. 53. e. 6. »erst, mit Nov. un. c. 5. TUibaut Fand. R. 
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dial und Stammgutcrn und in subsidium aus den Lclingü- 
tero **). 

'■ V v ’’ • 

h Ehevertrag des Achat iils Freyherrn van Hohcnfelel mit 
Anna Ursula von Metternich/ Winneburg vom t /f. Ja- 
nuar t646. 

•>' • . 1 > • . f .»1/ 

Diesem nach ist abgeredt undt mit aller seits gutem 
tVillen dahin geschlossen , clafs sie Hochzeiterinn Anna Ur- 
sula deren Frhr. von Metternich Mannsstamm und Nahmen 
Xu gutem vor sich undt ihre Erben , obgleich sie Hochzeite- 
rin künftige Fäll nit erleben Undt gEte. Erben proprio jure 
sucetdiren wollten uff ihre Vater und Mutter-Vatcr-bräder- 
lihe Brüder undt schwesterliche , auch der brüderlichen Er- 
ben Erbgüter undt Beyfall , so langh deren Brüder und 
ihre ehelichen Manns Erben viel l oder wenig im Leben sein 
werden ^ wie sich der oder die sammpt und sonderlich über 
k'trtz öder langh zutragen miigten , uhduff ihre öder ihrer 
Erben darahn allbcrett habendes oder noch hirnegst gewer— 
(iges jus succcdendi 1 dann auch uff ihrer Hochzeitcrinnen 
suppltttientum legitimae genilich und zumahl wir oder a/lfs- 
palldt nach dem ehelichen Bcylagtr für den ordentlichen 
Richter -A dtUrien undt Gez'eug odcfderFreundttchafft einen 
öffentlichen V ertighj dem Manns stamnib und Nahmen wir. 
obgerficldt tu gutem in beiter undt besiendigster Rechtens 
Formen thuti undt leisten sollt — 

In maasen auch mehr gedachter fJn Achatiüs FYfir. 
T< Hohenfeldt seiner t er trauten künftigen Ehegeiirabrlin 



63) I. F. 6/ »/ nach der Analogie fr. b. ,f. D. ab, 3. 
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Anna Ursula hiermit gutes wollbedachtes Gemütlis frei- 
willig mit keiner List hintdrgangen bewilliget utidt gestat- 
tet, solchen Verzigh der Gebühr zu leisten , säriiinpt zu- 
gesetzten ferner Erklärung undt Einwilligung krofern sol- 
cher Yei'Jiigh , ohne oder aus Ursach, wie das geschehen 
mügte vorzugehen verhindert un 4t nitinns Werk gebracht 
würde, oder werden könnte, dafs sie beede künftige Ehe- 
leuths ? mit Hand gegebenen Trewen bey ihren fchrdd undt 
Glauben (rfl leiblichen gesthvtornen Aydtes statt ahngeltf- 
bet, zugesagt, versprochen undt sich hiermit obligirt ha 
ben wollten, auch wirklich ahnloben Zusagen ohligiren 
und versprechen , dafs sie Hochzeitcrinn nichät desto wc 
nigfcr für sich undt ihre Elben krafft dieser Heyrathsver- 
schreibung aufsgesetzt undt verziehen, inn maasen allfs 
obgesetzt undt hernach folgt, sein undt pleiben, sich mit 
der Billig ’s Mitgabe wie vorgemerkt beßnügen lassen undt 
darwider auch von ihren beiden Ehfcleutheii oder ihren 
Erben ohn oder mit Recht nimmermehr etwas vorgenohm- 
men gethan, noch einiger weifs zu thun solle gcScf Kiffet 
Werden , — Jedoch mit dem Vorbehalt, wann alle ihre 
Brüder ohne eheliche Mannserben wie VOrgedimit Todt ab- 
gehen undt versterben , undt allein Töchter hinderlassen 
würden , flafs alfs dann sie Hothzeiterinn oder ihre ehelichen 
Leibeserben zusammpt ihren Irrigen beim Lkbcn vorhande- 
nen Geschwistrig. zu ihren Bit er n V erlassen schafft ilhdl 
Guetern in gleiche Thei/ung zu treten befugt sein solle etc. 

Nach ihrer beeden Eheleuthe Absterben über kurz 

odfet langh, wie solches der allmächtig Gott schicken wird, 

sollen ihrer beiÄct nachgelassener Leibs eheliche Erbeb 

in ihre Vater nndt mütterliche Verlassenschafft succedircn 

... _ ■ 7 , 
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jedoch die Tächter wie bei solchen Herkommens nndt prttuch- 
lich , der Gelegenheit undt dem Stande nach gebührlich undt 
ehrlich ausgestewert werden. . / •• • 

//. Heuraths- Verschreibung zwischen Herrn Wilhelm 
Lothar Joseph Freyherrn von Boos von Waldeck und Fräu- 
lein Amalia Sophia Louisa von Hohenfeld d. d. stt.July 
1748s 

Zweitens versprechen die Hoehgeborne Freu Maria 
Margaretha Freyfrau von Hohenfeld geborne Freyin von 
Bicken als Mutter, wie auch die Hochwürdige Hochwohl- 
gebornc Herrn Damian Ludwig Herr Von Hohenfeld , Frey- 
herr von Ayterheim und Almenz des hohen Domstifts zu 
Lüttich wie auch der beiden Ritterstifter zu St. Alban und 
Bleidenstadt Capitularen als der filtern Bruder der wohin 
gebornen resp. Fräulein Tochter und Schwester der künf- 
tigen Hochzeiterin neben adlicher Kleidung undGesclimuck 
Ihrem Stand gemäfs in dotem mitzugeben die Summam ad 
vier Tausend Florin Rheinisch dieselbe entweder baar zu 
bezahlen oder aber bis zu deren Ablegung und Erstattung 
jährlich mit 5 pro Cento zu verzinsen und deshalbige in 
Capitali wirklich erlegt würden , solle Er Herr Hochzei- 
ter dieselbige wieder auf ein jährlich Abnutzung versi- 
chern darfür denn und auf künftigen Wiederfall sein Herr 
Hochzeiters Haab und Güther soviel hierzu vonnöthen 
jure specialis hypotheetje versteigt obligirt Seyn und blei- 
ben soll. — 

Dessen soll und will drittens die Fifiulein Hochzeite- 
rin zu Erstattung des adelichcn Hohcnfeldisehen Namens, 
und Stammes wie solches unter den adlichen Geschlechtern 
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der wohther gekommener Gebrauch und es im löblichen Her- 
bringen ist , Ihren Brüdern aus dem Mannsstammen von Ho - 
henfeld zu Faveur und besten mit wissen und beheben Ihres 
Herrn Hochzeiters anfalle und jede väterliche und mütter- 
liche Güther wie und wo die immer sejm mögen weniger nit 
auf die Brüder - Schwesterliche Seit und TS ebenfälle in bester 
Gestalt, Form Rechtens freiwillig verzeihen , auch auf Er- 
fordern vor der Geistl. Obrigkeit oder geschworne abpro- 
birte Kays. Notario und Zeugen sotbanen Verzieg vor sich 
und Ihre Erben mit einem leiblichen Ayd zu Gott beschwören 

■und bekräftigen t wogegen Ihro denkeine Absolution noch 

* ... . 
restitution in integrum , exceptio minons aotatis , ret ac 

substantiae non bene pcrspictae , Laesionis und was der-. 

gleichen mehr vor beneftcia und Auszügen Ihro zu guten 

könnten künftig gedeutet werden zu Hülf noch zu statten 

kommen sollen als deren und also des juns succefsionis 

auch supplementi äd legitimam sie sich wissentlich hiermit 

und in Kraft dieses begibt. 

Indessen ist viertens diese Renuntiation und sodann der 
Seit- und Nebenfälle halber dahin verglichen worden sinte- 
mal das Haus Hohenfeld zur Zeit mit vielen Söhnen versehen , 
das diese geleis&le gcschworne Renuntiation dann erst ihre 
Kraft verlieren und mehr nicht gelten solle , wann als die 
von Hohenfeld Ihrigen Gebrüder ohne Eheliche Manns tEr- 
ben versterben würden , solchenfalls sie und Ihre Geschwi- 
stern oder auch Ihre Erben da hleren im Leben unverziehen 
sein und der Rcgrefso zur Vater und Mütterlichen Ehrbschaft 
Ihnen gebühren solle , da auch einige deren Gebrüdern zu 
Geistlichen Domherrn oder Ritterstand befördert und die- 
se darin (aufscr Ihren Patrimouialgütcrn welche sonst in 



alle Weg dem Mannsstanun a ffect sein und dabei unzertheilt 
verbleiben müssen) einige Particulien aq.iisitionis thaen 
und also auch sonderliche pecu.Ua erwerben und nach sich 
erlassen werde in dergleichen und allen andern solchen 
Seitenfallen 'solle auf Absterben der Geistlichen oder sonst 
im ledigen Stande pich befindender Gebrüder sie die Fräu- 
lein Hochzeiterin und Ihre Erben soweit un verziehen seyn, 
dafs darin nebst andern Ihren Geschwistern und Brüdern 
mit pro Quota erben und zu Theil gehen möge und sollte, 
es sey dann dafs von denen andern Dispositionis über vor- 
erwähnte Peculia und acquisita abhandeln , wobey es bil- 
lig zu lassen wäre. • , 

III. Heiraths- Vertrag zwischen Philipp Christoph Edlen 
l'on Elz und Regina Angelica von Hohenfeld , geschlossen 
zu Coblenz am Uten Mai tögy. 

’Undt dan verspricht 2. Dero auch wohlgebohrner 
Herr Lotharius Wilhelm Herr von Hohenfeldt Freiherr 
pu ff Eystersheimb und Allmeg Chur fürstlich Trier ischer 
Ambtmannau Gimpnrg Camberg und Villmar alfs der Bru- 
der vor wohlg. Sr. Frewle Schwester iler zukünftiger 
Hochzeiterin ahnstatt Adlicher Kleid- und Ausrüstung undt 
wifs sie dieserthalb immer praetendiven mügte, uff die he»’- 
über gepflogene abredt Vier hundert Reichstlialer bahr, 
und eine Iiist mit Leinwadt , dan auch in dotem mitzuge- 
beu die Summ von Fünff Tauscnt franckfurter gülden den 
Gulden zu 60 Creutzer, oder 1 5 Batzen gerechnet , und 
zware, selbige entweder inner eines Jahrs Frist bahr zu 
prlegen , oder bei dessen längeren austehung jahrlichs mit 
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FünfT per Cento bifs zu deren Capital Abstattung zu ver» 
zinsen , und du selbige also capitalitcr abgetragen wür- 
den, solle Er Herr Hochzeiter schuldig und gehalten 
sein , dieselbe Heiraths Gelder der Fünff Tausend fl. wie- 
der auff' versicherte Erbgüter oder geldt Rhenten zur 
jährlicher abnutzung wieder in Summa capitali ahnzulegen 
und defswegen sollen auch uff' den Künftig wied-fall sein 
Herren Hochzeiters allitige haab und Guetern zu mehrerer 
Versicherung jure specialis h/po(heqae dai'fiir ajfect undt 
verstricht sein undt pleibon. 

Hingegen aber solle 3 , und will Sie Freu/le Hochzeiten 
rin , vor sich und ihre Erben zu erhaltung des freiherrli-* 
eben Hohenfeldischen Stammens vorwollgemellem Ihrem 
Herren Brujeren und dessen Manlichen ehelichen Leibs Er* 
ben zu Juror, gleich Er Herr Hochzeiter darzu hiemit auch 
aujsdriic klick bewilliget , uff alle und Jede Vatler- und 
Mütterliche Erbschaft und Gueter , . wie solches under den 
Adlichen Geschlcchtercn also herkornmens ist ; und es ahm 
best- und gültigsten geschehen kante , solle oder mögte, 
freiwillig verzeihen, auch uff' Begehren vor der geistlichen 
Obrigheit oder vor Notarien und Gczeugen einen leibli- 
chen aydt darüber ausschwehren undt sothane renuntiation 
darmit bestettigen mit wifsentlich- und ungezwungener 
Begebung aller und Jeder exceptionen und Wohlthaten 
der Rechten ; alßs da seint absolutio seu restitutio in inte- 
grum, exceptio minoris aetatis , substantiae haereditariae 

non bene perspectae Lffesionif ultra dimidium petitio sup- 

• 

plcnfenti ad legitimam und wafs der gleichen mehr vor 
benejicia , auftreden und ^Reliülff sein, und Iliro hierin 
falfs zu Statten hommen niogten , fort sich also mit deuii 
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jenigen , was Ihro frewle Hochzeiterin von Ihrem Herren 
Bruder zugelegt «ndt versprochen ist, zum völlig ab- 
standt begnuegen lassen wolle. Jedoch mit dem Vorbehalt, 
dafs uff den Fall gEr. Ihr Herr Bruder ohne eheliche Mans- 
Erben absterben sollte , Sie alfsdan unvertiehen undt tu 
Ihrer Falter- und Mütterlicher Erbschaft Ihro der regrefs 
offen seyn und pleibe. 
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III. 

Ueber den Schiffsbefrachtungscontract 

erläutprt 

durch einen Vortrag am ehemaligen Reichs-Kam - 
mergericht in Sachen Georg Heinrich Hcclier in 
Lübeck als Correspondenten des vorhin von dem 
Schiffer Marcus’ Johann Nipp geführten Schiffes 
Providentia und Consorten, gegen Peter Hein- 
rich Rodde daselbst , im Jahre 



Sach » und Proiefs Geschichte . 

■■ \ 

§. 1 . 

Der Kaufmann Peter llinrich Rodde jun. zu Lübeck 
schliefst am qlen Oct. 1793 mit denlihedorn des Schilfes 
Providentia (unsern Adpellanten) einen Contract, ver- 
möge dessen der das Schiff' führende Schiffer, Marcus 
Johann Nipp , 8 «' l<a*t Waizen zu Rostock cinnehmen 
und nach Lissabon bringen soll. Die Fracht wird zu 
65 11. holl, cour. nebst i o Prozent Haverey mit 5 Prozent 
Ilapplachen bedungen, auch für jeden Ueber Jicgetag a5 11. 
holl. cour. verabredet; jedoph unter der im Contract ent- 



haltenen Bedingung, wenn der Schüler die Ladung zufolge 
Conossamenie getreulich ausgeliefert haben würde. 

$. 2 . 

Als der Schiffer die Reise ungefähr halb zurückge- 
legt hatte und in die Gegend der Insel Wight harn, ward 
er am 6. l)ec. >793 durch einen französischen Caper auf- 
'gefangen und nach Cherbourgh gebracht, woselbst das 
Schiff am 8. desselben Monats im Hafen anham. Das Schiff 
ward sogleich von den französischen Befehlshabern ver- 
siegelt und der Walzen in die Magazine der Republik 
gebracht Nachdem Schiffer und Mannschaff vernommen, 

I 

auch die Papiere untersucht und das Schiff sowohl als die 
Ladung für neutrales Eigcplhum erklärt w ordert , decre- 
tirte der provisorisch vollziehende Rath der Repuhlick 
am 3. März 1794 - ( >3. vendote aten Jahres) >) dafs der 
Waizcn für Rechnung der Republik nach Vorschrift 
des Decrets vom 9 ten Mai 1793 . art. st. worinn die Weg- 
nahme von Lebensmitteln selbst in neutralen Schiffen, 
wenn solche nach Feindes Land bestimmt seyen , gegen 
Erlegung de» Werths, den solche an dem Orte ihrer Be- 
stimmung haben würden , erlaubt worden , gekauft und 
der Betrag an den Eigenthümer Peter H iw ich Rodde oder 
an dessen Bevollmächtigten , s) die Fracht dem Schiffer 
Nipp bezahlt werden solle, so wie auch der Ersatz für 
den Aufenthalt seines Schiffes nach Maafsgabe dessen, was 
Sachbckannte verständige darüber anssprechen würden. 
3) Solle dafs Schiff, sobald die Ladung gelöscht scyn 
würde, frei gegeben werden , und 4) der Scnninister 
für die Ausführung dieses Dccrctcs Sorge tragen. 
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§. 3 . 

Der Schiffer verwahrte sich zwar durch wiederholte 
Protestationen, erhielte aber von der Cherbourger Marine 
weiter nichts , als ein Zeugnifs , dafs die Ladung wohl ab- 
geliefert seiner für den Aufenthalt des Schilfes 102 Ucber- 
liegetage zu fordern habe , und solche an seinen Corre- 
spondenten Chantereyue et Sohn in Chcrburg zu bezahlen 

wären , von welchen er auch sogleich einen Yorschuls 
* > 
von 45 oo Livre« erhielte, welche ihnen auch die frauzo- 

sische Republik vergütete. 

Um nun das Residuum der Fracht und Aufcnthalts- 
gelder zu erhalten, reiste Schiffer Nipp selbst nach Paris , 
kehrte abcr-unverrrichteter Sache nach Cherbourg wieder 
zurück und segelte darauf mit seinen Papieren nach Lübeck, 
welche er, als er im Sund ankam, an die Adpellantcn 
einsendete. Diese communizirtcn dieselbe dem Ailpclla- 
ten, welcher sich unterm 091011 Deccmber 179'j an die 
Correspondcnteh des Schiffs in Cherbourg , den de Chan- 
lercyne et Sohn, wendete, und dcnensclben eine 36390 
Mark Banhi/ 5 Islg. betragende Reohnung übersandte, welche 
in der Maafse formirt ward , dafs der Waizen ziÄlem 
Preise, nach welchem er in Lissabon auf Lieferung ver- 
kauft werden sollte , angese^.t, dagegen aber die darinn 
pu 586 e 11 . holl, aufgezeichnete Fracht, nebst anderen 
Unkosten wieder in Abrechnung gebracht ist. 

§• 4 . 

In dieser Lage blieb die Sache, als es dem Kaufmann 
Rodde gelang au einen Namens Schlüter aus Hamburg , 
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welcher sich in Paris aufhält , empfohlen zu werden. An 
diesen schrieb Rodde unterm 2 oten October 1794, ertlieilte 
ihm den Auftrag, den Werth der W 7 aizenladung zu recla- 
»niren und sandte ihm zu dem Ende die nülhigen Docu- 
ment'e , nebst einer von dem französischen Consul zu Lü- 
beck gehörig legalisierten Vollmacht und der%orhin einge- 
sehenen Rechnung über die Waizenladung. So sehr sich 
nun Adpellanten dagegen sträubten und die Rcclamirung 
der h rächt und Restes der Ueberliegegelder dem Adpella- 
ten allein zu überlassen sich bemüheten , so liefsen sie 
sich doch auf Bitten des Adpellaten bewegen, zu Ncgo- 
tiirung dieser Gelder gedachten Schlüter zu bevollmäch- 
tigen und ein Schreiben an Letzteren nebst den nöthigen 
Documenten unserm Adpellaten zur Besorgung cinzulinn- 
digen, worinn sie ihre Forderung auf 853 o 11 . holliind. 
oder 9477 Mark »2 Sch. mit Einschlufs der bereits empfan- 
genen 4000 Livres bestimmte». 

» 

§. 5 . 

.wNach ' dieser Instruction formirtc nun * Mandatarius 
Sc/autcr eine Rechnung auf den Namen des Adpellaten 
und seines Associe Kaufmannes Tesdor p h in Lübcch , in 
welcher er , • 

n) den vom Adpellaten bemerkten reinen Ertrag 
der Ladung zu 363 go Marli Baidio und 

4 ) den Betrag de» Fracht nach Abzug der empfange- 
nen 45 oo Livres auf 7045 Math 7 - Sch. aufzeiclincte, und 
diese Rechnung der Ilandlungs - und Provianlierungs- 
Commission in Paris übergab. Weil aber unter den 
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Frachtgeldern, welche, er in dieser Rechnung aufgeführt 
hatte, auch der Rest der Ucherliege- Gelder mit enthalten 
war und deren Bezahlung vor ein anderes Departement 
gehörte; so sähe sich Schlüter auf erhaltenes Moniiorium 
genüthiget, die Rechnung abzuändern und eine andere 
ebenfalls auf den Namen des Adpellaten formirte Rech- 
nung aufzustellen , in welcher 6644 Marh 9 Sch. Banho 
für Fracht aufgezeichnet waren. 

$. 6 . 

' Von dieser Besorgung benachrichtigte Schlüter den 
Adpellaten in einem Schreiben vom laten December 
1794. mit Anschliefsung der aufgestellten Rechnungen 
und mit dem Ersuchen, dem Adpcllanten davon Nach- 
richt zu geben , » welches auch geschah. Diesemnach 
forderte also Schlüter nur allein Namens des Adpellaten 
die Fracht und Lhdung und bediente sich dazu der Adpcl- 
latischen Vollmacht, er glaubte auch seinem Schreiben an 
Adpellaten vom a6ten Januar «795 zufolge in seinem Ge- 
suche bei der Verproviantirungs- Commission zu reusiren , 
hielte aber dafür, dal's Adpellat in der geforderten Haupt- 
summc den Betrag der Fracht doppelt aufgerechnet habe, 
und benachrichtigte darauf unterm. >7len t ebruar d. a. 
den Adpellaten, dafs er das ganze Capital mit lnnhegriff 
der Verzugszinsen zu 37754*M8rk i 5 Shlg. von der Treto- 
rerie National erhalten pnd für Adpellaten* Rechnung an 
einen Kaufmann Sieveking in Hamburg üherschiche und 
in jener Summe (welche auch der Adpellat richtig cm- 
pfieng) die Bezahlung der Fracht mitbegriffen sey. Es 
zeigte sich aber gar bald , dafs Schlüter sich geirrt hatte 
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und ln jener Summe bloä der Ertrag de» Walzens nebst 
Verzugszinsen enthalten war, welches daher rührte, dsrts 
Adpellat die Frachtgelder nebst anderen Kosten, welche 
er , wenn das Schiff in Lissabon angehommen wäre, ohn- 
fehlbar gehabt haben wurde , in der Generalrechnung in. 

Abzug gebracht hatte. ' ' 

< > ' • 

§. 7 . 

Den unglüchlichen Erfolg jenes Irrthums , »oll nun 
der Adpellat nach der Behauptung der Adpellanten letz- 
term verheimlicht und nur dem Mitadpcllanten Johann 
Wilhelm Croll in Vertrauen eröffnet haben. 

Immittclst sparte aber Adpellat' hcine Muhe seinen 
Commissionair in Paris zu bewegen siclf lur die Zahlung 
der Fracht und Liegegelder an die Rheder zu interessiren, 
er schrieb dcfshalb unterm 7. März 1 795 an mehrgedach- 
ten Schlüter und drückte sich in diesem Schreiben unter 
andern dahin aus : formalia 

t weil nun aber der Schiffer in Cherbourg heine Fracht 
" bcllommen, so ist es natürlich, dafs man sie zu dem 
Belauf meiner eingesandten Rechnung , wo sie abgezo- 
gen War, wieder zu thun , wenn man will , dafs ich 
sie dem Schiffer oder dessen Rheder bezahlen soll. « 

Kurz durauf wiederholt*' Adpellat in einem andern 
Schreiben an Schlüter seine Bitte „ sich die Einforderung 
jener Gelder angelegen sCyn zu lassen , wofür ihm dem- 
nächst die Rheder erkenntlich scyn müßten, Sogar wen- 
dete sich Adpellat wegrti dieser Angelegenheit an seinen 
Freund Sieveking in Hamburg, welcher ihm versprach* 
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dafs einer Namens Meyer aus Bourdcanx sich bei seinem 
Commissionairc Schlüter verwenden solle, um ihm, dem 
Appcllatcn, Recht zu verschaffen. 

v ; r. ' s- a • : 

\ ♦ t . • i ■ •*.«.. . ■ 

Indessen Wollte Schlüter diesen Rcchnungsfehler nicht 
cinsehcn, Cr versicherte, dafs, •wenn er auch 100 Jahre 
mit dem französischen Gouvernement tractirte j er den- 
noch die Frachtgelder nicht erhalten würde} indem Ad- 
peliatcns Forderung ungültig sey; dahey hemerhtc er in 
einem Schreiben vom 29. März dafs der Commissairc der 
Marine in Paris von Zahlung jener Gelder nichts wissen 
wolle ui)d die übergebene Rechnung die Sanction der Co- 
roite des Convents nicht erhalten w ürde. Hierdurch auf- 
gebracht, drobete Adpellat in einer Antwort an Schlüter 
vom 1. April 1795» sein Recht der französischen Regie- 
rung beherzt entgegen zu setzen , suchte ihm seinen Irr- 
thnm durch eine nochmalige Berechnung zu benehmen 
und behauptete, dafs die Fracht ebenso bezahlt werden 
müfste , als ob das Schiff in Lissabon angohommen 
Wäre. ' 

Endlich mochte nun wohl Schlüter den Irrthum ein 
gesehen haben , denn er versprach nun in seinem Schrei- 
ben vom 20. April 1795« sieh für die Forderung zu ver- 
wenden , cb er gleich heinen gedeihlichen Erfolg sich ver- 
sprach. 

bald darauf unterm 28. April 179.5. schlich derselbe 
auch an uiiscrn Adpcllaten Hecker, zeigte ihm die Un- 
zulänglichheit der erhaltenen Vollmachten zur Einforde- 
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rung der Fracht und Liegegelder , und bat ihn , ihm ent- 
weder eine von siimmtlichen Rhedern, oder vom Hecher, 
Namens derselben ausgestellte Vollmacht au übersenden, 
um die Entschiidigungs- Summe, welche dem Schiff Pro- 
videntia gebührte , in Empfang nehmen au können. 

Dies mochte nun wohl unsere Adpellanten veranlafst 
haben, unterm i 3 . May per Notarium ihre Forderung bey 
dem Adpellaten mit der Erklärung geltend zu machen^ 
dafs wenn derselbe für sich etwas in Frankreich durch Hrrt. 
Schlüter auszu wirken vermeinte, sie sich gerne Wurden 
gefallen lassen , dafs dieses unter ihrem Namen geschehe, 
welches sie auch mit der weiteren Bemerkung an Schlü- 
ter nach Paris schrieben , dafs sic ihm die Urkunden , die 
in ihren Händen wären, dazu suppeditiren wollten , übri- 
gens aber Rodde ihr Mann bliebe und für die Fracht haf- 
ten müsse. Allein unser Adpellat wollte von der Fracht- 
forderung, welche ihn angeblich nichts angehe, nichts 
wissen , und wiefs damit den Notarium ab. 

$• 9 . 



Kurz darauf machten nun Adpellanten ihre Forde- 
rung bey den Lübeckseben Niederger ichten gegen Adpel- 
laten klagbar nnd gründeten sich 

a) in contractu locati conducti und 
Z>) darinn dafs demselben die Ladung in Frankreich 
Wirklich so bezahlt wäre, als sie ihm in Lissabon würde 
bezahlt scyn, wenn sie dahin gekommen wäre. Kaum 
war aber diese Sache anhängig gemacht, so erfolgte nun 
unterm 16. Juni 1795. von Schlüter die angenehme Nach- 
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rieht an Rodde , dafs man französischer Scits den Irrthum 
cingesehen und di 3 Nachzahlung der Fracht und Liege- 
gelder versprochen habe, dafs es aber jetzt nur darauf an- 
komme, dafs Adpellanten zü Erhebung der Gelder eine 
Vollmacht einsendeten , die Zahlung aber doch nur in 
Assignaten erfolgen würde. 

Nachdem Adpeilat hiervon den Adpellanten Nachricht 
gegeben hatte, entschlossen sich letztere die verlangte 
Vollmacht an Sthlüter zu übersenden, behielten sich aber* 
laut eines unterm uten Juli d. a. aufgesetzten Notariatsi 
Instruments die Fortsetzung des angefangenen Prozesses 
und alle Rechtszuständigkeiten gegen Rodde in Ansehung 
dessen bevor, was an Capital und Kosten in Frankreich 
ihm nicht vergütet werden würde. 

Nunmehr überschickten auch Adpellanten unterm 
1 3 ten Juli 1790 eine von dem Lübeckseben Agenten des 
General - Consulats der Französischen Republik gehörig 
legalisirte Vollmacht an Schlüter und bemerkten in, ihrem 
Bcgleitungsschreibcn , dafs sich derselbe nach dem Em- 
pfang der Gelder mit Rodde darüber berechnen, ihnen 
(den Adpellanten) aber Nachricht davon mitthcilcn möge. 

Allein es erfolgte, wahrscheinlich wegen verändertem 
Regierungs- System auf diese Vollmacht bis hicher kein Geld. 

1 ■ 

§. 10. 

Immittelst war die Sache beim Niedergericht usque 
ad duplicas verhandelt, von welchem unterm a 5 . Octbr. 
1795 eine Urtel dahin erfolgte 

* dafs Beklagter von der wider ihn angebrachten .Klage 

S 
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»wieder zu entbinden sey und Klägere die Vergütung 
» der Fracht und des dem Schiffer zu Cherbourg ver- 
»ursachten Aufenthalts bei der französischen Regierung 
« zu suchen hätten , compensatis expensis . « 

Von diesem Urtel ergriffen die Rheder die Adpcl- 
lation an das Obergericht , von welchem * nachdem jeder 
Theil eilten Schriftsatz ubergeben hatte, durch DCcret 
vom 5 ten Mai 1795 die eingewandtd Adpellatiort atge- 
geschlagen; und die Sache ört das Niedtrgericht Zurüch- 
gewiesen ward , abertnals mit Vergleichung der Kosten. 

§. 11 . 

Als nun Adjtellanten gegen dieses Urtel die Revision 
ergriffen und auch in dieser Instanz jeder Theil einen 
Schriftsatz übergeben hatte, ereignete sich in dieser Sache 
ein neuer Umstand. Es machten nemlich Revidenten in 
Causalibus ihren Gegnern den Vorwiirf, dafs derselbe 
dasjenige, was sein Mandalarius Schlüter aus Paris ge- 
meldet, und ihnen mitzutheilcn verlangt habe, ihnen nicht 
immer so prompt, als es geschehen sollen, mitgetheilt 
hatten, welches aber Reviius mit der Aeufserung ablehrttc, 
dafs er dem Mitrheder Cr oll sogleich davon Nachricht ge. 
geben habe. Weil aber dieser den Revidenten verspro- 
chen hatte, Niemanden davon etwas Zu sagen, Und daher 
Wort gehalten hatte, trat derselbe, um Sich gegen seine 
Mit- Rheder zu rechtfertigen, gegen den Adpdllaten be. 
sonders auf, und forderte darüber dessen Erhlarilngj 
indessen wurde diese Schrift vom toten Februar 1797 ad 
Acta Hecker Und Konsorten zu registrireU Verordnet , im 
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übrigen aber der Hauptsache der Lauf gelassen. Bei' 
Fortsetzung derselben verlangten nun die Revidenten 
juratam editionem documentorum , welches Gesuch aber 
laut Deere ts vom i7ten März 1797. der Dijudicatur der 
künftigen Urtelsverfasser überlassen ward. 



§. 12 . 

Erst bei der Duplik soll niiri nach dem Angeberi der 
Adpellantcn der Adpellat verschiedene ihnen bekannte Ur- 
kunden produzirt haben, woraus sich ergebe, dafs 

fl) Adpellat' es selbst übernommen Fracht und La- 
dung zu reclamiren , dafs ihm 

J) die 36390 Mh. 5 Schlg. mit VerzugSzinscd als 
Fracht und Ladung bezahlet und wegen des aus Irrthum 
unbezahlt gebliebenen jura /■ejemrt worden , 

c ) dafs er sich selbst dieses Rückstandes wegen als 
Credilör der Republik angesehen habe und 

d) dafs die von dem Correspohdenten des Adpcllarf- 
ten Chäntereyne et Sohn dem Schiffer a Conto der 103 
Ueberliegtags-Gelder vorgcschossenc 4 üoo Livres jenen von 
dem Agenten des Seewesens in Cherbourg wirklich erstat- 
tet worden, folglich von dem Betrag der libellirten For- 
derung wegfielen. 

Nachdem nun die Sache bis zur Quadruplih verhan- 
delt worden 4 erfolgte unterm eten März >799 pl ena Con- 
ßrmatoria prioris Sententiac vom 24ten October > 79 ® 
Decreti vom 5 ten März 1799 Compensatii expensis- 
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Von diesem Urtei ergreift nun der Correspondcnt , 
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des von Schiffet Nipp geführten Schiffes Providentia 
Heinrich Hecker die Berufung an dieses höchste Reichsge- 
richt, introduzirt solche durch Srem Bastelt und führt cho 
Cr ad gravamina schreitet §. 2 5. Libelh als etwas singu- 
laires hei dem Schiffsbefrachtungs-Contractc an, dafs der 
Schiffer seine volle Fracht erhalte, wenn er die Güter, 
obgleich beschädigt, an Ort und Stelle liefere, wenn der 
übrig bleibende Werth der Güter nur so viel austrage als 
er an Fracht Zu fordern habe ; defshalb bezieht er sich 
auf das Lübeclische Stadtrecht Lib. 6. Tit. 3. Art. s. wo* 
rinn es heifse i 

» wenn aber ein gefrachtetes Schiff in der See Schaden 
»nimmt, ohne Schuld und Vcrsäumnifs des Schiffers, 
» und bringt doch das Kaufmannsgut zur Stadt, so soll 
d er davon volle Fracht geben » 
das nehmliche sey in der Hansee- Stadt SchiffsordnuiJg und 
Seerecht v. i4*4- tit. g. art. s. verordnet, und das Ham- 
burgschc Recht sage P. II. Tit. t5. Art. /. 

»was ein jeder schiffe, da soll er die Fracht davon 
» geben , da gleich die Güter ohne Schuld des Schiffers 
» verdorben oder vernichtet wären , ehe sie verkehret , 
» ihr Vorwort sey dann anders. « 

Hiermit sagt Schriftsteller §. 26. stimme auch die 
Praxis überein, denn nach der Anlage snb. Lit. D. D. habe 
der Schiffer Poppin von Königsberg eine Parthie Hanf 
nach Bourdeaux geladen, wofür ihm 168 Liv. 4 •£> Fracht 
bewilliget worden, hiervon wären 4788 Pf. beschädigt an- 
gehommen der Schade habe 885 Liv. 1 5 S. betragen, 
gleichwohl habe der Schiffer seine volle Fracht gehalten. 

Eben dieser Schiffer habe laut der Anlage sub Lit. Ec 




für eine andere Parthie Hanf »26 Liv. 16 A. an Fracht au 
fordern gehabt und dieselbe unverkürzt erhalten, obgleich 
dieser Hanf für 786 Liv. 19 S. beschädigt gewesen sey, 
Aehnliche Beispiele werden in der Anlage Ff. et Gg. dar- 
gelegt. 

Mit Beziehung auf den uns bekannten H'nkett be- 
hauptet Schriftsteller §. 27. dafs , wenn der Schiffer nicht 
vermögend sey , die Ladung an Ort und Stelle zu liefern, 
sondern gezwungen sey, sie unter Wegs zu lassen, der- 
selbe demohngeachtet die volle Fracht verdient habe. Das 
Lübecksche Stadtrecht gestehe zwar Art. i. dem Schiffer 
nur die halbe Fracht zu , das Haijiburgsche Recht aber 
Tit. /y. 'Art. s. solche pro rata itineris , welches man auch 
in praxi zu Lübeck befolgo, w ie solches die Dispache« 
in den Anlagen sub Lit. H II. et J J. bewiesen, 

$. 14 . 

Da die Macht höherer Hand ad casus fortuitos gehöre, 
so hatte Adpcllant den Adpellaten mit Recht wegen der 
vollen Fracht nach Abzug der 45 oo Liv. in Anspruch ge- 
nommen, da Letzterer seine Ladung in Frankreich so be- 
zahlt erhalten hätte , als wenn er sie in Lissabon abgelie- 
fert hätte. Der Schiffer habe gegen den Empfänger der 
Ladung kein Retentionsrecht excrcieren können, da ihm 
durch einen blofsen Zufall die Ladung genommen worden 
sey; er habe also, da er in Paris nichts ausgerichtet, ex 
contractu locati conducti seinen Regrefs an den Adpellaten 
als Cunductor nehmen müssen. Ob der Adpcllat in Lübeck 
seine Ladung selbst, oder den Werth dafür erhalten habe 
und ob er im ersten Fall die Ladung durch Zufall bcschä- 
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digt, in natura erhalten, aber an dem Werth derselben 
einen Verlust habe erleiden rn iissen, das sey in Beziehung 
auf den Schiffer ganz einerlei. Ware die Fracht verun- 
glückt, oder hätten die Franzosen die Ladung nicht be- 
zahlt , so -würden Adpellanten nichts haben fordern kön- 
nen. Die Gesetze sagten aber dafs, wenn der Befrachter 
von seiner Ladung am dritten Ort auch nur so viel rette, 
als der Schiffer bis dahin pro rata itineris an Fracht haben 
solle , so müsse ihm diese aus {lern geborgenen Gut un- 
verkürzt bezahlt werden. Nun haften aber die Franzosen 
den Adpellaten für die Ladung 36390 Mk.5 Schlg. Bho.mit 
Verzugszinsen bezahlt und die Frachtgelder betrügen 
nach Abzug des darauf gezahlten nur noch 7040 Mk. 
5 Schlg. Banko. Es sey also nichts dagegen zu sagen, 
wenn Adpellanten nur die Fracht pro rata itineris forder- 
ten ; genug sey cs , dafs Adpellat , weit mehr gerettet 
habe, als Adpellanten an Fracht zu fordern hätten.. 

•» • 

§. 15. 

Allein Adpellanten glaubten sich mit der Bezahlung 
pro rata itineris nicht begnügen zu dürfen : denn wenn der 
Schiffer die Ladung casu fortuila an den Ort ihrer Be- 
stimmung nicht bringen könno , so koste ja der Transport 
derselben von da , bis an den Ort ihrer Bestimmung dem 
Befrachter neue Fracht; diel* sei aber hier der Fall nicht. 
Die Ladung sei von den Franzosen genommen , und am 
dritten Ort geblioben, mithin habe der Transport dersel- 
ben von da , bis an den Bestimmungsort dem Adpellaten 
nichts gekostet, die Franzosen hätten über auch nicht ge- 
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wollt, dafs jemand darunter leiden sollte, defshalb sey 
alles so , als wenn am Bestimmungsorte wäre abgclicfcrt 
worden, denn in effcctu sei es einerlei gewesen, ob die La- 
dung in Frankreich geblieben, oder nach Lissabon ge- 
bracht sey und diefs habe die Folge , dafs Appellanten 
sich nicht mit der Fracht pro rata itineris abspeisen lassen 
könnten. Der Adpellat wende zwar i) dagegen ein, 
dafs er seine Ladung in Lissabon höher hätte ausbringen 
können , wäre aber auch dieses der Fall , so gpy ps seine 
Schuld, dafs er seine Rechnung nicht höher gemacht habet 
da man ihn in Frankreich hätte befahlen wollen , was er 
in Lissabon hätte erhalten können , und solches sogar mit 
^Verzugszinsen bezahlt habe, 2) behaupte Adpellat, dafs 
ihm in Lissabon auch die Fracht hätte bezahlt werden 
müssen, die ihm aber in Frankreich nicht bezahlt sey. 
Diefs sey aber wieder seine eigene Schuld , denn Apppllat 
habe sie in den Rechnungen ?ub Lit. F. et G. gefordert 
und die Franzosen hätten sic ihm besohlt zu haben ge- 
glaubt, würden sie auch sicher bezahlt haben, wenn pr 
nicht in der Rechnung sub Lit. C, den Irrthum veranlafst, 
als ob er sie in den beiden andern Rechnungen sub Lit. F. 
et G. doppelt in Anrechnung gebracht hätte ; man könne 
also nicht sagen, dafs ihm nur der Belauf der Ladung 
allein bezahlt sey sondern cs sei ihm für Fracht und La- 
dung zu wenig bezahlt worden. 

5 . 16 , 

Wende gleich dpr A dppUat dagegen ein , dafs er nichts 
mehr , als seine Ladung hätte rcclamircn können , so scy 
dies in facto ungegründet , denn die Rechnungen sub Lit. 
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F. et G. enthielten Fracht und Ladung , und diese wären 
von seinem Mandatario Schlüter approbirt, und die Kom- 
mission habe ihm in denen 36390. Mk. 5 Schlg. die Fracht 
mit der Ladung gezahlt, Adpellant habe also beides, wie- 
wohl zu wenig erhalten. Widerrechtlich sei die Zumu- 
thung dafs Adpellanten die Fracht selbst hätten reclami- 
ren sollen, und auch durch ihren Bevollmächtigten Schlü- 
ter reclamirt hätten, denn da die Ladung salvirt worden, 
der Adpellat ihnen aber immer sicher geblieben sey , so 
hätten sie auch ganz stille sitzen hönnen , da cs seine Sache 
gewesen sey , sich deshalb zu prospiziren. Bios aus Ge-, 
fälligkcit hätten Adpellanten auf Andringen des| Schlüter 
demselben den Auftrag crtheilt, für sic die Kraft zu re-® 
plamirpn, von diesem Aufträge seylfbin Gebrauch gemacht 
Worden und Appellat habe aus den Rechnungen sul> Lit. 

F. et G. ersehen ,' dafs die Fracht auf seinen Namen ge- 
fordert worden sey, welche er a\ich den Appellanten com- 
munizirt. Freilich sage Adpellat, dafs von der Republik 
"* der Irrthum anerkannt und die Nachzahlung versprochen 
worden scy, allein dieser Umstand befreye Adpellaten 
nicht , von der Bezahlung dessen , was er ihnen als Cm- 
ductor schuldig sey. Unwahr sey es , wenn er behaupte, 
dafs Adpellanten durch die verzögerte Ucbcrsendung ei- 
ner nicht legalisirten Vollmacht selbst Schuld wären , dafs 
sie jhf Geld nicht längst erhallen hatten, denn Schlüter habe 
gar keine Vollmacht von ihnen gebraucht, und überdies 
"N hätte er ja auch eine logalisirte Vollmacht' vonj Adpcllan- 
ten erhalten, und selbst der Befehl zur Nachzahlung der 
fracht sey erfolgt, ehe und bevor die neue Vollmacht 
ton Adpellanten cingesendet worden ]sey. 
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§. 17 . 

Adpcllantcj» könnten übrigens wohl nachgebcn , da Fs 
Adpellatcn durch Zufall und Irrthum» für Fracht und 
Ladung zu wenig befahlt worden sey; dies sey aber die 
Folge der in der abgeschmackten Rechnung sub Lit. C- 
abgezogenen Fracht ; gesetzt aber , dies wäre als Casus 
forluitus zu betrachten; so würde dies doch nur pro rata 
die Adpellantcn treffen können. Unbillig sei cs, dafs das 
minus , was Adpcllat für Fracht und Ladung zu wonig Er- 
halten habe, allein für die Fracht gerechnet werden solle. 

§. 18 . 

Nach dieser Voraussetzung bestehe das erste grava- 
men darin : » dafs Appcllat von der wider ihn angestelltcn 
Klage entbunden und Adpellantcn damit an die französische 
Regierung verwiesen worden seyen ; « denn der Contract 
sey zwar per casum fortuitim zerrissen, aber nicht gänz- 
lich; dieser Ca sus habe dem Adpellaten von dem Seinigen 
so viel gelassen, als nach den Gesetzen erforderlich ge- 
wesen , wenn Appellanten ihre volle Fracht erhalten soll- 
ten: dafs Adpellat nicht alles gerettet habe, sei ein Casus 
fortuitus für ihn , dafür habe er entweder seinen Assecu- 
rateur oder er müsse den Schaden selbst tragen, weil er 
nicht das gethan habe , wodurch er sich von dieser» Ver- 
luste hätte retten können. 

§• 19 . 

Hieraus folge nun , dals Adpellantcn auch die Zinsen 
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düng befugt gewesen sey , das gehöre nicht hierher ; ge- 
nug dafs Adpellanten es nicht mit einem Caper, gegen 
welchen man noch bisweilen Recht erhalten könne, son- 
dern mit der ganzen französischen Regierung zu thun ge- 
habt hätten. Adpellanten forderten auch keinen Schaden- 
erratz von Adpcüatcn, sondern nur die Bezahlung seiner 
Schuld ex Contractu , weil der durch den Contract inten- 
dirte Usus soweit prästirt worden, als er hätte prästirt 
werden müssen um nach den Secgcsetzcn das völlige lo- 
cariurn fordern zu können. 



S- 21 . 

Gegen die Zurücklassung der Fracht in Cherbourg 
habe kein Raisonniren geholfen und durch <lic erfolgte 
Zahlung sey es in effeetu einerlei, ob in Lissabon oder 
Cherbourg geliefert worden sey , das minus müsse sich Ad- 
pellat imputiren. 

Unbillig sey cs, dafs, weil die Ropub'ick dem Schif- 
fer die Ladung genommen, Adpellanten nach der Rcs- 
pondenten Meinung kein Regrefs gegen den Adpellaten 
als Conductor zpstehen solle. Es sey freilich anfänglich 
der Plan gewesen, dafs auoh die Vollmachten des A(lpel- 
lantcn und des Adpellaten und jene Vollmacht allein auf 
die Fracht - und Liegegelder, diese aber auf die Ladung 
gerichtet sey , welches man erst aus der von Adpellaten 
ad duplicas in revisorio ad acta gebrachten Vollmacht er- 
sehen habe ; allein der Adpcllatische Mandatarius habe auf 
dessen Vollmacht sowplil Fracht als Ladung reclamirt, 
womit er nicht nur gehört worden , sondern auch Adpel- 
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lat vollkommen zufrieden gewesen , sich der Frachtforde- 
rung thätig angenommen und Adpellanten selbst davon 
benachrichtiget habe. 

Hätte sich Adpellat nicht verbindlich geglaubt , dem 
Adpellanten für die Fracht haften zu müssen, so hätte er nicht 
dem Mitrheder Cr oll von der ihm für Fracht und Ladung 
bezahlten 36390. Mit. 5 Schlg. im Vertrauen Nachricht 
gegeben , dem SehifTscorrespondenten Hecker solches 
verheimlichet und nur erst nach Verlauf, einiger Zeit et- 
was davon kund gemacht. 

§• 22 . 

Auf die Adpellantische Vollmacht , sey überall nichts 
angekommen, atich kein Gebrauch davon gemacht wor- 
den, und die Ursache , warum sie sölch.e nicht gleich cin- 
gesendet , liege darin , weil nach Schlüterschen Griefen 
sub Lit. U. nichts keilÄmes auszurichteii gewesen sey; 
auch Adpellanten eine verdorbene Sache nicht zu der ih- 
rigen hätten machen wollen. Ucberdies habe’ntich Schlü- 
ter die erste Vollmacht von ihnen in Händen gehabt, und 
die zweite gehörig lcgalisirt nachgeschickt. Hie Bitte ist 
pro reformatoria cum expensis. 

Gutachten. 

$.' 23 . 

Was den Jurisdictionspunct betrifft, so ist die Saclio 
quod quantitatm hierher er wachsen , da von einer Summe 
von 7O45 Mark Beo. (die im 24 fl. Fufs okngefähr 4237 fl. 
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beträgt) die Rede ist , das der Stadt Lübeck von Kaiser 
Rudolph II. im Jahr 588 . -ertheilte Appellations- Privile- 
gium aber nur auf 5 oo GGulden gerichtet ist. DenjPro- 
zefsgang in voriger Instanz belangend, so stören michdie 
ergangene drei gleichförmige Urtheile nicht , um der Ad- 
pcllation Statt zu geben , die Praxis dieses höchsten Reichs- 
gerichtes lehrt es uns, dafs hierauf keine Rücksicht ge- 
nommen wird , *) und es würde überflüssig scyn , etwas 
mehr darüber anzuführen, als was Frhr. v. Cramer in §• 
1011. System: Processuum B agt Jtppctatio igit.tr admilli* 
ttlr etiam post tres sententias conformi f ejusdem judicis , et 
vel mnxime tune , si noloria illarum esl , injustitia vel aper- 
ta nullitas. 



%. 24 . 

Es kommt indessen vorzüglich auf die Erörterung der 
Präjudizialfrage an: 

»ob Adpcllanten, nachdem sie das remedium revisionts 
et transmissionis aclorum erwählten , und darin stiklium- 
i birten , die Appellation an das Kaiserliche Kammerge- 
richt zu ergreifen noch befugt gewesen sind ? « 

In der Lübeckschcn Revisionsgerichts -Ordnung v. 
J. 1731. Art 1. wird in denen' nicht ndpellable n f üllen die 
Revision und Actcnverschichung zugclasscn und darauf 
Art 3 . verordnet formalia 

» Wenn in denen Fällen , da die Adpellation zuge- 



*) Mehrere neue deutsche Protefsordnungcn bestimmen tum 
Glück eia Anderes. 
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lassen ist, oder auch in denen Fallen, dn selbige ob pri- 
vilegium de non adpeUando keine Statt findet , sich jemand 
des remedii revisionis und transmissionis actorum bedienen 
will, so soll er dagegen der Adpellation und übrigen re- 
mediorum snspensivorum sich entweder ausdrücklich zu be- 
geben schuldig , oder auch dafür , dafs er dcnenselben eo 
ipso renunziirt habe, gehalten werden. Es wäre denn, 
dafs in revisorisc ine reformatoria pnoris Scntentiae erfolgte, 
quo casu demjenigen , so die Revision vorhin nicht gesu- 
chet, annoch frei stehen soll, ober sich gleichfalls der 
Revision oder auch in den zuerst gesagten Fällen , der 
Adpellation bedienen wolle.« 

Da nun in der Rcvisions - Instanz eine Conßrmatoria 
erfolgte , so würde diese Sache um so mehr für anhero 
nicht erwachsen zu halten scyn , da 

a) Adpcllanten die Revision als ein außerordentli- 
ches Rechtsmittel freiwillig erwählten ; 

b) Letzteren oder deren Anwalt jene statutarische 
■Verordnung nicht unbekannt scyn konnte; und 

e) die Beisitzer dieses Kaiserlichen Kammergerichts 
nach der K. G. O. P. /. Tit. t g. pr. auf die ehrbare Lan- 
desordnungen und Statuta zu erkenhen , verpflichtet sind. 

Frhr, v. Cramer sagt daher ganz richtig indenNbstdcn 
Th. II. S, 77.: 

»Es ist ncmlich’ revisio entweder ein remedium extraor- 
dinarium oder ordinarium. Jenes wenn sic zu Abkür- 
zung des Prozesses beim Unterrichtcr erwählt wird, da 
der Rccours zu den höchsten Reichsgerichten offen ge- 
wesen wäre. Da diesfalls revidens freiwillig judicem ex- 
traordinarium erwählet, so hat abseiten seiner, wo er 
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verlieren sollte , . Appellatio nn die höchste Reichsge- 
richte weiter nicht Statt, wohl aber steht solches re- 
viso zu. « 

Dies scheint ganz hier der Fall zu seyn und daher 
mit Hinsicht auf die Stelle des Lübechschcn Status ob la- 
citam renunciationem beneßcii appellalionis an der non de- 
volubilität kein Zweifel zu seyn. 

§. 25. 

Allein weit stärker sind die Gründe zur Bejahung der 
aufgcstellten Frage, sie sind folgende: 

Richtig ist cs , dafs nach einer freiwilligen und un- 
gedrungenen Entsagung der Adpellation nach Vorschrift 
^ der K. G. O. Th. II. Tit. 3t. §. /. solche nicht mehr statt 
findet. Was verstehen aber hier die Gesetze unter deui 
Ausdruck freiwillig und ungedrungen. Ich behaupte ex- 
pressarn nicht tacitam renunciationem und] so scheint auch 
das Kaiserl. Kammergericht jene Stelle der Ordnung zu 
interpretiren , denn als den 17 . Juli 173 ». eine vom Stadt 
HamburgUchcn revisorio an das Kaiserl. Kammergericht 
gebrachte Sache, in welcher sogar beide Theile in das 
revisorium eingewilligt hatten, in Pleno zur Sprache kam, 
fiel das Conchtsum dahin aus: 

« Appellationes a revisorio Hamburgensi, dummodo utra- 
que pars in revisorium consensent , esse recipiendas , 
nisi accesserit, expressa renunciatio beneßeii appella- 
tionis. » 

Dies] wurde beschlossen , ohngcachtct in der neu rc- 
vidirten Hamburgischen Gerichtsordnung nichts von ei- 
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ncr tacita rcnunciatione appcllationis erwähnt ist 
v. Lndoljjl Obs. 5 t 3. I'it. II. 
v. Cratner • Nbstden Ttt. II. S. qO. 98. 

Ich weifs gar wohl , dafs die Vermehrung der Instan- 
zen , häufig als Mittel gebraucht wird , um die Untertha- 
neti von den Reichsgerichten abzuhalten, indessen er- 
streckt sich die Landeshoheit der Reichsständc ohne Kai- 
serliches Privilegium nicht so weit, die Reichsgerichts, 
barheit, auf irgend eine Art beschränken zu können , al- 
les was dieser zuwider ein Reichsstand verordnet, ist 
null Und nichtig, mufs pro non scripto angesehen wer* 
den und verdient excitationem ßscalis 



§. 26 . 

Wenn daher der Magistrat der Stadt Lübeck in sta ■* 
tutis verordnet, dafs derjenige, welcher sich an das revi- 
visorium wende; 

1) dem beneßcio appcllationis ausdrücklich entsagen 
solle, und wenn er 

2) solches nicht thue, es so angenommen werden sollä, 
als ob er demselben stillschweigend entsagt habe ; so kann 
ich zwar zugeben, dafs er zu erstcrer nicht aber zu letz- 
terer "Verordnung befugt gewesen sey, indem die Gesetze 
nur exp-essam nicht täcitain rcminciationem. beneßeii appel- 
lationis gelten lassen. Gicbt es nicht geldgierige und be- 
queme Advokaten genug, welche es lucri ßaeiendi causa 
weit lieber sehen , dafs ihre der Rechte und Gesetze un- 
knnd'gc Partei das Rechtsmittel der Revision ergreife, 
und sich wohl davor 1 ü.cn, ihr den Inhalt der Revisions- 




gerichtsordming zu erklären ? Eben daher "würden die 
wenigsten Sachen an die Reichsgerichte gebracht werden, 
wenn man es nachgeben wollte, dafs die Ergreifung der 
Revision cige stillschweigende Entsagung der Appellation 
involvirc , und*man würde es gleichsam nachgeben , dafs 
die Reichsgerichte in appellabelcn Sachen, concurrirende 
Gerichtsbarkeit mit dem Lübecker Revisorio hätten. Hat 
daher der Magistrat, ohne Adpellantcn zur ausdrücklichen 
Renunciation auf die Adpellation anzu weisen , ihnen das 
remedium retisionis ergreifen lassen, und in dieser Instant 
erkannt ; so mufs ich diefs pro remedio ordinario halten 
von welchem Appellatio ad Cameram statt findet. Diefs 
alles mag auch wohl der Magistrat selbst gefühlt haben , 
indem er der ergriffenen Appellation ausdrücklich deferirt hat. 

Indem ich nun* dafür halte ^ dafs wegen nicht beschei- 
nigter ausdrücklicher* Renunciation des beneßcii appel- 
. . • . • 

lationis jurisdictio camerae pro fundata zu hallen sey, 
schreite ich zu den Materialien. *. 

§. $ 7 » 

Die actio residuo locati welche Adpellanteh nun tum reu- 
duo der in der Certepartie bedungenen Frachtgelder zu ge- 
langen, erwählten; ist der Natur des Geschäftes , welches 
die streitenden Theile eingiengen, der locationi opera'rum 
vel rerum ganz angemessen. * Die Locatoren welche als 



*) Man verzeihe mir diese unpraktisch gewordene foigressioni 
sie sollte nur die Grundsätie ins Gedächtnifs rurückritl'en , die 
man über das Rechtsmittel der Revision gewöhnlich am R. Kam- 
mergericht hegte. 
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Schiflsrhcdcr den Gebrauch des Schiffs verraietheten, sind' 
hier die Adpellanten, für welche Hecker als Correspon- 
•dent oder Mandatarius auftritt Der Conductor ist der 
•Adpellat. Nach den Grundsätzen des römischen Rechts 
ist der locator operarum in der Regel deif Casum zu prä- 
stiren nicht schuldigt denn aufser dem, was darüber in 
L. t5. §. 6. D. locnti conducti verordnet ist sagt auch sol- 
ches Lit. 3. §• 4- D. nautac caupones etc. ausdrücklich mit 
dem Zusatz : in da Labeo scnbit > si quid naufragio , aut 
per vini piratarum pcrierit , non esse iniquunt, exceptionem 
ei dart ( seil, ut Casus non praestetur ). Wenn es nUii 
aber auch nach Zeugnifs des zu Cherbourg abgcbaltencn 
: Protokolls sub. Lit. B. unter die Zufälle gehört, dafs das 
durch Schiffer Nipp angeführte neutrale Schiff Providentia 
in die Hände eines französischen Cajfbrs gerieth, so ist 
.ohlie mich in die Rcchtmäfsigkeit dieses Verfahrens, wel- 
ches ich den französischen Dämagogen *) zu verantworten 
überlasse, die einzige uns hier interessirende Frage: 

» Ob Adpellanten , nachdem sie 45oo Livres von der 
französischen Regierung auf ihre Frachtforderung oder 
vielmehr die Aufenthaltsgelder vergütet erhalten hatten , 
das rcsiduum derselben mit 7040 Mrk. 3 Schlg. de jure vom 
■ Adpellaten zu begehren berechtigt, oder aber sich des- 
halb an die französische Regierung zu halten genöthigt sind ! 

S-' f 28 . 

In den Statuten der Stadt Lübeck ist Lib. IV. Tit. /. 
Art. g. verordnet: 



*) Vom Jalire 1793. 

.-ygjifes 
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»welchem Schiffer an Gütern etwas feingeladen wird, die 
solle er wiederum überantworten demjenigen, der sie ein- 
geschifft , oder einem andern yon seinetwegen , auf dafs 
sie zu Recht bracht werden. Dann würde etwas rot» den 
Gütern -verloren , oder sonst Schaden dazu kommen , so 
mufs der Schiffer davon Rechnung geben. 

. Ferner Lib. VI • Tit. 3 . Art. s.: 
n Das Gut aber, welches nicht Zur Statte kommt, sondern 
in der See bleibt oder sonst durch Schuld des Schiffers 
verdorben, davon giebt matt keine Fracht. « 

’ s. 29. 

Wollte man diese Gesetzstellen strictissime interpre- 
tiren, so würden freilich Adpellanten die bedungene Fracht- 
gelder von Adpellaten nicht verlangen können, indem der 
Waizen nicht in Lissabon, mithin nicht zur Stätte,' wo- . 
hin er bestimmt war , abgeliefert wurde , die F orderun- 
gen an Adpellaten aber um so ungegründeter seyn, da der 
vollziehende Rath der französischen Republik im DeCrete 
vom täten März 1794 (>*ten Windmonat täten Jahres) 
verordnte, dafs dem Schiffer die Fracht von der Fran- 
zösischen Regierung bezahlt werden und der Ersatz für 
den Aufenthalt nach Maafsgabe dessen , was Sachverstän- 
dige für billig halten würden , ersetzt werden solle. Da 
nun aber die französische Regierung den Adpcllanten 
45 oo Livres 1 auf iHre Forderung zahlte, letztere solche 
annahmen und die Adpellaten gleifeh anlänglich als 
Schlüter dem Appellaten als Mandatarius empfohlen 
ward, zu Erlangung des residui demselben eine separate 

Vollmacht zuschickten, um ihre Forderung in Paris gel- 

y 




tcnd zu machen, so gewinnt es allerdings das Ansehen» 
als ob Adpellanten nicht den Adpcllaten, sondern die franr 
züsische Republik für ihren Schuldner gehalten und aner- 
kannt halten, daher dann die gegen Adpellaten angestellte 
Klage um so weniger fundirt zu seyn scheint , da in dem 
oben angeführten Lit. 45. §. 6. locati conducti folgendes 
verordnet ist: cum quidam naye amissa vecturam quam 

pro mutua acceperat , repeterelur rescriptum eit ab Anta <- 
nino Augusto non immcrito Procuratorem Caesaris ab co 
i ccturam rrpctere , cur t mnnere vehendi funclus non sit.y 
quod in omnibus personis similiter observandum est. 

§. 30 . 

Dom mag aber seyn, wie ihm wolle, so glaube ich 
dennoch die aufgestellte Frage affirmativ beantworten 
zu müssen. Nach dem Decrete des vollziehenden Raths 
vom 5 ton März 1794» sollten dem Appellatcn die verfrach- 
tete 80 Last YVaizen, nachdem Werth, welchen solcher in 
Lissabon haben würde, bezahlt werden, er setzte sie also 
in seinen Rechnungen sub Lit. C. so an , wie sie an letz- 
teren Orte durch Lieferung verkauft werden sollten, oder 
(welches einerley ist) wie damals der Marktpreis war. Et 
spezificirte darauf auch in der nemlichen Rechnung dert 

Betrag der Fracht nebst anderen Unkosten, welche er. 

.. » 

wenn das Schiff in Lissabon angekommen wäre, gehabt 
haben w ürde und *zog dieselben nebst der Fracht um defs- 
w illen von der Forderung für den Waitzcn zu 36390 Mk. 
5 Selilg. Beo. ab, weil die Französische Republick die 
Fracht zu bezahlen übernommen hatte, und Adpellanten 
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lediglich auf den Vorschlag und auf Bitten des Adpellan- 
ten demselben eine besondere Vollmacht zu Reclamirung 
ihrer Frachlforderung zur weiteren Besorgung an Schlü- 
ter eingehändiget hatten , welches sie auch , ohne dadurch 
ihren Ansprüchen an Adpellaten , welcher vermöge (Joh- 
tracts , ihr Hauptschuldner war, ausdrücklich zu renun- 
ciiren , um so zuversichtlicher thun kennten, da 1. die 
französische Bcgierung sie, durch die allein zum \ ortheil 
des Adpellaten geschehene Zahlung eines Thcjls der Aul- 
en thaltsgelder in den guten Glauben versetzt halte , als ob 
sie nun auch das residuum von derselben erhalten würden 
und 2. die Adpellanten ohne Zweifel Bedenken trugen , 
den Adpellaten früher um die Bezahlung der Frachtgel- 
der anzugehen , bis er selbst von der französischen ltegie- 
rung befriediget seyn würde, und demselben durch diese 
Bevollmächtigung einen Vortheil zu verschaffen suchten. 
Indessen forderte nachher Mandatariur Schlüter nebst der 
Waizen- Forderung auch die Frachtgelder nur allein im 
Namen des Adpellaten ein, formirte darüber eine Rech- 
nung worinn der Adpellanten keiue Erwähnung geschieht, 
und Adpcllat genehmigte dieses nicht nur, sondern be- 
miihete sich auch in mehreren Briefen an Schlüter seht 
eifrig und ängstlich , dafs die in der Generalrechnung suh 
Lit. C. abgezogene Fracht und Rest der Ueberlicgegcldcr 
zu seiner Hauptrechunng wieder zugefügt werden müg- 
ten, er konnte es seinem Schreiben sab Lit. S. zufolge 
durchaus nicht begreifen, dafs Schlüter seine Fracht for- 
derung für ungültig erklären wolle, und drohte sein 

Hecht standhaft zu verfolgen. 

Appellat ei kannte also hier die Verbindlichkeit den 
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Appellanten für die geleistete Dienste das Miethgeld bezah- 
len zu müssen , an , betrachtete dies als seine eigne Sache 
und erkannte zugleich dadurch an , dafs , nur er und 
nicht die Rheder ihre Forderung bey der französischen 
Regierung zu suchen verbunden' ■wären, welches ihm aber bis 

Lieber aller Bemühungen ungeachtet nicht gelingen wollte. 

\ 

Der Adpellat urtheilte auch in jenen Aeufserungen um 
so richtiger, da die Gesetze nicht wollen , dafs wenn eiu 
tertius einen Theil der Schuld für den debitor bezahlt , der 
Hauptschuldner defshalb von Bezahlung des residui befreit 
und der Crediior solches bei demjenigen, welcher ihm 
einen Theil der Schuld zahlte, zu suchen genöthigt seyn solle. 

§. 31 . 

Beurtheile ich nun diese Sache nach den Regeln des 
Miethcontracts, so ist der Pachter nur alsdann einen Nach- 
lafs an Pacht oder Miethgelde zu fordern berechtigt, wenn 
er entweder durch die Schuld des Verpachters nicht den 
gehörigen Nutzen aus der gepachteten Sache ziehen Rann 
oder ihm durch Unglücksfälle der gehoffte Nutzen entzo- 
gen wird. 

Beides ist aber hier der Fall nicht. Die Adpellantcn wa- 
ren an der Wegnahme ihres Schiffes und der Ladung un- 
schuldig. Der Schiffscapitain würde gewifs weit lieber die 
Ladung an den Bestimmungsort geliefert haben , als zu 
Rcklamirang. der Fracht eine kostspielige Reise nach Paris 
ohne Erfolg zu machen , viele Monate in Cherbourg in 
der Gewalt der Franzosen unthätig zu liegen , und ge- 
richtlichen Verhören ausgesetzt Zu seyu. Der Adpellat bc- 
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zog dagegen aus seinem Waisen nicht nur den Nutzen, 
welchen er in Portugal! erwarten konnte, sondern auch 
noch überdiefsdic Verzugszinsen mit i364 Mk. 5 Schlg. Beo. 
Ob er gerne Waare , wenn sie wirklich- in Lissabon ange- 
kommen wäre, höher hätte anbringen können, ist ein Sup- 
positum, wovon er selbst nicht überzeugt war, iudem er 
sonst den Preis des Waizcns in der Rechnung erhöhet 
.haben w ürde. 

$. 32. 

Nun ist zwar in dem Lübcchschcn Statut Lii. VI. Tit. 
3. Art. a. ausdrücklich folgendes verordnet. • , 

y> wenn aber ein gepachtetes Schiff' (mithin auch die 
» Ladung) in der See Schaden nimmt ohne Schuld und 
» Versäumnifs des Schiffers und bringt doch das ffauf- 
» mannsgut zur Statt, so soll er davon volle Fracht gc- 
» bcn. » ( - ' ■ / 

Ein gleiches ist in dem Hansecstadtischen Secrechte 
Tit. IX. Art. x. bestimmt, auchjaus diesen statutarischen 
Verordnungen* entnimmt man nicht undeutlich die Erfor- 
deruifs, dafs die gepachtete Waarcn am Bestimmungsorte 
’ angelangt scyn müssen um die volle Fracht begehren zu 
können. Allein die Dispachen sab. Lit. E.E. bis I. I. be- 
sonders die Anlage sab. I.it. H. fl. scheinen die Adpellan- 
tischo Bßbauptung zu unterstützen, dafs, wenn das Schiff 
auf der See verunglückt, die gepachtete Waaren nicht 
an Ort; und Stelle kommen und seihst an einen andern als 
dem Ort ihrer Bestimmung mit Schaden verkauft werden, 
dennoch die Fracht wenigstens pro rata inneres bezahlt wer - 
den müsse. Wenigstens liegt cs im Geiste der äugt führ- 
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ten Stelle des Statuts , dafs •wenn auch die Waaren ohne 
die Schuld des Schiffers verderben an einen andern Ort 
und nicht zur Stätte kommen, dcnoch die Fracht nach 
Mai'sgabc des zurückgck'gteu Weges bezahlt werden 
müsse. Das Statut setzt damnum do/o vel culpa levi datum 
zum Voraus um dem Schiffer die Fracht ganz absprechen 
zu können. Hat nun aber der Appellat bey der Ladung 
gar keinen Schaden gelitten, wurde sie ihm nach seinem 
eignen Ansatz bezahlt , inufstc es ihm eiuerley seyn ob er 
von Paris oder Lissabon aus die Zahlung erhielte, und 
ist er allein derjenige mit welchem Adpellanten contrahir- 
len; so ist nicht einzusehen, warum Letztere (da die 
Franzosen die Fracht schwerlich bezahlen werden) leer 
ausgehn, die Adpellanten aber allein den Schaden tragen 
sollen,* cs kaim wenigstens die vorhin allegirte L. i5. §. 6. 
D. locati cunducti hiex* nicht ihre Anwendung finden , da 
in derselben blos von dem Fall, wenn das Schiß', mithin 
auch die Waaren ganz verloren gegangen sind, die Re- 
de ist. 

S- 33. 

Unterstützt durch die L. 38. D. locati cunducti behaup- 
te ich , der Adpellat ist die Fracht nach seinem eigenen 
in actis liegenden Bckenntnifs ganz zu bezahlen schul- 
dig Und nicht einmal pro rata itincris die Adpellanten ab- 
zuspeisen berechtigt, denn in jenem Gesetz sagt Paulus 
« qui operas suas locavit , tolius temporis mercedem accipere 
debet , si per eum non stellt, quo minus operas pracstet. » 
Ich wei de zu dieser Meinung noch mehr aufgemuntert, wenn 



ich das berücksichtige, was Boehmer in Exerc. ad ff. Tit. II' 
Exerc. 4 g. §• 9 - schreibt: In consulatu maris Cap. «89. 

sagt er varia sub distinctione res expeditur in casu , si a pi- 
ratis pars vcl dimidia vel tertia receptarum mercium direpla 
Jueril, ul/i magis inclinatur in illam sententiam , quod nau- 
lum tantum jMf^dircptis mercibus non debeatur welches auch 
der Verordnung L. 10. D. ad L. It/iod. de jactu ganz an- 
gemessen ist; WO CS keifst: Si vehenda mancipiaconduxisti, 
pro eo mancipio , quod in nave mortuum est , vectura tibi 
non debetur. W enn also nur fiir den auf dem Schiffe ge- 
storbenen römischen Leibeigenen oder in so weit die 
Waaren geraubt, oder zu Grunde gegangen waren, keine 
Fracht bezahlt werden sollte in unserm [Falle aber die 
Ladung ganz erhalten und bezahlt ist, soläfst sich a pottori 
behaupten, dals sich Adpellanten keinen Abzug an der be- 
dungenen Fracht gefallen zu lassen, nöthigj haben: Ich 

kann wenigstens die Sententiam absolutoriarn confimircr.de 
Uttel a qua für kein gerechtes Erkenntnifs halten, und 
si^^ie daher auf Erkennung der völligen Appellal.' jns- 
prozessc. 



Die Majorität des Senats änfsertc: Die Dcvolubilität 
dieser Sache an das II. Kammergericht scheine erheb- 
lichen Bedenklichkeiten zu unterliegen , da das Statatum 
Lubccensc sehr deutlich und bestimmt die Frage, ob die 
Appellation statt haben könne? lur den gegenwärtigen 
Fall entscheide. 

Man würde auch kein Bedenken tragen in Hinsicht auf 
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dieses Statut die gebetene Prozesse cxcapite non devoluti- 
onis abzuschlagen, wenn nicht der Magistrat der eingeleg- 
ten Berufung ausdrücklich deferirt hätte. Hieraus ergebe 
sich die Vcrmutliung, dafs das benannte Statut in diesem 
Punctc extra usum seyn dürfte. Piefs genüge nun, da 
die Materialien ohnehin ad decernendos pro^usus^ geeignet 
seyen, solche zu erkennen, //ine cum D er fi e fc r ent e. 
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IV. 

Ueber Assecuraazen 



% 



erörtert 

durch einen Reichskammer gerichtlichen Vortrag 
in Sachen Johann Meinhard Schmitt als Bevoll- 
mächtigten der zweiten Assecuranz-Compagme in 
Hamburg und Johann Friedrich Dunkcr, Namens 
der zur Sache gehörigen V ersicherer, gegen Kas- 
par Zeller und Consorten im Jahre tSost. 

% 1 . 

I 

Die gegenwärtige Berathung hat die Frage zum Ge- 
genstand , ob die Appellaten , da die Appellanten zu Fort- 
setzung eines wegen derReclamation eines Schiffes in Lon- 
don anhängigen Hauptprozesses einen Ein- oder Vorschufs 
zu erlegen erhötig sind , deshalb mit Recht Cautionem de 
restituendo fordern hünnen. Die Sache ist vom llambur- 
gischeg Obergericht im Wege der Berufung an das Kai- 
serliche Kammergericht gelangt und unterm 7. August 
1799. erfolgte darinn das Dccret, wodurch Schreiben um 
Bericht insbesondere auch darüber crliannt wurde , ob die 
assecurirten Caspar Zeller et Compagnie angesessene Bür- 
ger und Handelsleute in Hamburg seyen. Folgender am 
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i5. Fcbrnar ißoo. erstattete Bericht des Obergerichts ge- 
»lügt um das Factum aufzukliuen. 

§. 2 . 

Zeller und Compagnie Ratten in Hamburg ohngefähr 
1 3o Mb. Banko auf das Dänische Schilf Alexandrinc , auf 
dessen Ladung und auf die Frachtgelder von Guermejr 
nach St. Thomas versichern lassen. Dies Schill' scy auf 
seiner Heise von einem französischen Caper genommen 
und fünf Tage in der See herumgeschleppt worden , wor- 
auf derselbe am sechsten Tage seine Prise einem engli- 
schen Kriegsschiffe habe überlassen müssen , welches Sie 
nach Jamaika aufgebracht , woselbst Schiff und Ladung 
condemnirt worden seytn. 

Von diesem widrigen Urlhcile hätten Zeller undCon- 
sorten ungern nach London appelliren wollen, weil ihre 
dortigen Correspond enten in einem ad acta gebrachten 
Briefe geschrieben hätten : 

» der Umstand , dals das Schiff als Prise von den Fran- 
zosen genommen und länger als 24 Stunden in deren 
Besitz gewesen scy, gebe ihnen nicht die mindeste Ilofl- 
uung eines guten Erfolgs. Schiff und Ladung würden 
ohne Zweifel recondemnirt werden, «c — Allein die As- 
sccnreurs hätten auf die Fortsetzung des Reclnmalions- 
Prozesses gedrungen, und so hätte die Appellation intei- 
pouirt werden müssen. 

$. 3 . 

Nun forderten Zeller und Consortcn von .den Assecu- 
rcurs einen Einschuls von 5oo Lih. Slcrl. zur Fortsetzung 
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des Prozesses , und die Asseeureuiv wären hierzu erbötig, 
jedoch gegen eine, ihnen von den Assecuratis zu leistende 
Cautionem de restituendo. Der Praetor habe auf die Lei- 
stung dieser Caution erkannt. Wie aber diese Sache an 
das Obergericht gelanget sey , habe man den Assecureurs 
den Einschi ufs injungirt , mit Verwerfung ihres Cautions- 
Gcsuchs. 



s. 4. 

Diese Entscheidung wird nun durch folgende Gründe 
zu rechtfertigen gesucht. Der Art. 1 • Ttt. 4 5. der Assc- 
curanz-Orduung verpflichte die Assecureurs mit dürren 
Worten , die Kosten zu dem Kcclamationsprozessc einzu- 
schiesen, der nach dem 5ten Artikel immer für ihre Ge- 
fahr und Rechnung geführt werde. Dies rechtfertige das 
erste membrtim decreti a quo. Allein weder dieser Arti- 
kel, noch sonst eine Stelle in dem ganzen jure statutario 
habe jemals dem Assccurirten die Verbindlichkeit aufer- 
legt, für die W'iederstattung des Einschusses zu ca viren 
auch in praxi sey Bcrichtstellern kein Fall vorgekommen , 
wo auf eine solche Cautions Leistung wäre erkannt wor- 
den. Auch nach den allgemeinen Rcchtsgrundsätzen könne 
solche im gegenwärtigen Falle nicht Statt finden, weil 
hier i) kein debitor suspectus und ü) keine causa proba,- 
bilis futurac restitutionis , vorhanden sey. 



§. 5. 



Zu i. wären Zeller und Gonsorten ansässige Bürger 



in Hamburg trieben den grofsen Bürsenhandcl und stün- 
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den anf der Börse im besten Credit Für verdächtig könn- 
ten sie daher , bei einer so kleinen Summe von 5 oo Lib. 
SterL oder 2000 Thaler banco ohnmöglich gehalten wer- 
den, 

Zu 2. wollte man einmal artnehmenj dafs die Assecu- 
rantennach verhandelter Hauptsache von den Ansprüchen 
der Assecnranten zu entbinden wären; so könnten sie 
doch ohnmöglich in die Erstattung der Kosten des Recla- 
mations - Prozesses condemnirt Verden, weil sie erstlich 
diesen hoffnungslosen Prozefs sehr wider ihren Willen 
auf dringendes Anhalten der Assecureus hätten führen 
müssen, zweitens weil aber das, wasdie Assecureurs durch 
den Reclamationsprozefs an den Tag bringen wollten, vor- 
nemlich : ob Schiff und Ladung wirklich neutral gewesen 
und ob dasselbe zwischen Guernsey und St. Thomas oder 
erst jenseit St. Thomas vom französischen Caper genommen 
worden sey ? Bei der V erhandlung der Hauptsache in Ham- 
burg, ohne allen vorgängigen Reclamationsprozefs, von 
selbst an den Tag kommen müsse. Denn hier müfsten die 
Assecurirtcn notwendig^ die Neutralität des Schiffes und 
der Ladung erweisen , sie müfsten die Verklärung beibrin- 
gen, woraus zu ersehen sey, zu welcher Zeit und in wel- 
cher Gegend das Schiff vom französischen Caper genom- 
men worden sey. Wozu also der, eben so hoffnungslose 
als unnütze Reclamationsprozefs? zu nichts, als zu der, 
den Assecureurs immer vorteilhaften Verschleppung der 
Sache. Mangle es nun aber nicht nur an einem debitorc 
suspecto , sondern auch an einer causa probabili der von 
den Assecurirtcn je zu leistenden Zurückbezahlung des 
Einschusses zum Rcclamationsprozesse; sokabemanaucJi 
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auf die verlangte Cautionem pro restitutione ohnmoglich 
erkennen können. Da nun nach dem privilegio Ferdinande, 
diese Assecuranzsaclie nicht appellablc sey, so erwarten 
Berichtsteller die Abweisung der Appellanten und deren 

Vcrurtheilung in poenam lemere litigantium. 

0 

$» 6 . 

Der Gegenbericht, (womit das Gesuch nm Bestellung 
eines Corref’erenten verbunden wird}. enthält folgendes: 
Die Art. l.und 5 . Tit: i 5 .der Assecuranz-Ordnung, wel- 
che dem Assccureur die Kosten zu dem Reclamations- Pro- 
zesse der (wie der Bdriclit sage) immer für seine Gefahr 
nnd Rechnung geführt werde, einzuschliefsen auflegten, 
sey ein Argument, das zuviel beweise, und dem Geist 
der Assecurations - Ordnung zuwider laufe. Denn diese 
datirc sich von einer Zeit, wo das Assecuranzwcscn in 
Hamburg, noch in seiner Kindheit gewesen sey. Bis 1765. 
habe man dort blos einzelne Privatversicherer gehabt, 
welche keine Summen von Bedeutung weder hätten wagen 
können noch wollen, und also hätten geschehen lassen, 
dafs die meisten Versicherungen nach England und Holland 
gegangen wären, wo die Zahl unternehmender Versicherer 
viel beträchtlicher gewesen scy. 

$• ?• 

Im Iahre 1765. sey die erste Assecuranzhompngnie in 
Hamburg entstanden , welche so vielen Beifall gefunden , 
dafs dermalen 7. Assecuranzgcsellschaftcn dort bestünden. 
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Nun scy aber die Assekuranz Ordnung schon vom Jahre 
1731. Sollten wohl die Verfasser derselben für alle 
Fälle eines Handlungszweiges , der damals noch im Auf- 
keimen gewesen , eine Bestimmung hintcrlassen haben ? 
Der Epilogus stalutorum Hamburgensinm verweise schon, 
wegen aller darinn nicht entschiedner Fälle auf das ge- 
meine Recht. So wie die Hamburgische Wechselordnung 
von i 6 o 3 . für sehr viele Fälle nicht mehr zureiche, eben 
so werde sich auch von der Hamburgischen Assecuranz- 
ordnung behaupten lassen, dafs darinn nicht alle Fälle 
entschieden seyn könnten. Die Assecuranz- Ordnung von 
J7Ö1. bestimme blos die wechselseitigen Rechte und Ver- 
bindlichkeiten der, bey dem Assecuranz Wesen vor- 
kommenden Personen nicht ader den modum procedencli 
in Assecuranz Sachen , sondern schliefsc vielmehr mit 
dem Verfahren vor den guten Männern und Deputirten, 
welches zwischen den Assecuranz -VerliältniPsen und 
ihrer Anhängigmachung vor Gerichten in der Mitte stehe. 
Weil nun gegenwärtige Appellation auf eine Frage aus 
der Prozefslehre beruhe welche in der Assecuranz- Ord- 
nung von 1731. nicht beantwortet seyn könne, so be- 
weise das obgedachte Argument zuviel. Zugegeben, dafs 
die Assecuranz -Ordnung keine Vorschrift enthalte, die 
den Assccurirten zu Leistung einer Caulion vor Empfang 
der Reclamationskosten verpflichte, so folge hieraus 
nicht, dafs der Sinn und Wille des Gesetzgebers gegen 
die Cautftns - Verbindlichkeit gewesen scy. 

, t 

§. 8* 

Die AsseCtirationS- Ordnung gebe deutlich zu erkennen, 

\ . 

\ 

\ 
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dafs ?ie keineswegs die aus dem Assecurationsgesckäfte ent- 
springenden Verbindlichkeiten unbedingt erfüllt haben 
Wolle, dafs der Theil der etwas zu erfüllen habe, nicht 
berechtiget seyn solle, vorher auf seine künftige Sicher- 
heit bedacht zu seyn. Denn nach dem Tit a. Art. 2. solle 
der Versicherer, wenn das Schiff [binnen gewisser Zeit 
nicht zum Vorschein komitt^ , mit der Bezahlung Zwar 
ein volles Jahr warten dürfen , dagegen aber falls der Ass 
securirte mittler Zeit Cantion verlange, Solche zu leisten 
verbunden seyn. Hieraus erhÄle deutlich, dafs die Aba 
siebten , welche die Rechte bei Einführung der Cautionen 
hätten, bei AsscCurationssachen eben so gut wie bei an- . 
deren Prozefsgattungen Statt finden sollten. Zwar treffe 
das angeführte Beispiel blos den Versicherer aber die 
Rechte beider Theile seyen gleich , und wenn ein Theil 
einen Vörzüg haben solle, so müsse dies der Versicherer 
sfeyn, da er als Waise zu betrachten sdy , über den der 
Richter , wie über einen Pupillen die Obervormundschaft 
führen müsse. ' 

* ' • * ' i 

$. ö. 

t “ 

Was die praxis betreffe : so sey es ganz unrichtig , 
dafs diese keine ähnliche Fälle aufweise, man möge nm 1 
die Sache , Trümmer Und Consorten gegen Clausen , er- 
wägen, wobei es darauf angekommen sey ; ob die von den 
Versicherten angegebene zufällige Verunglückung des 
versicherten Schiffes, Grund gehabt habe oder nicht? <la 
hier der Magistrat Zu Hamburg die Versicherer schlecht- " 
weg zur Bezahlung der versicherten Summe condemnirt 

10 
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habe, so sey auf erhobene Appellation der letzteren an das 
Haiserl. Kammergericht, von diesem den Versicherten eine 
in Hamburg zu stellende hinlängliche CdUliön , gegen den 
Empfang der versicherten Summe auferlcgt -worden, lley 
den Reclame Kosten gelte ein gleiches , indem eadem i‘atio 
da sey. Ferner bezieht sich Schriftsteller auf s. in den 
Sab adjunctis Nom. 6 ■ und 7. enthaltene Hamburgische 
Erkenntnisse , Wo in ähnlichen Fällen Cautio de restituendö 
auferlegt Worden sty. Y£enh nun paritas in juditahdo 
(nach der C. G. O.) eine reichsgösetZliche Vorschrift sey j 
so schienen die Appellanteh ein jus quaesi tum Aar auf Zu ha- 
ben , dafs ihnen die Gerechtsame, die ändern zugestan* 
den Worden , nicht entzogen wurden. 

§. iO. 

Die allgemeine Rechtsprinzipien worauf der epilogus 
stalutorum Hambut-gensium verweise; liesen exceptio/, es li- 
tis ingressum impedientes in Handlungssachen zu, womit 
auch die beständige hamburgische Praxis Übereinkommen 
indem darnach in Causis assecuratibnunt contentiüsis der 
processus Ordinarius völlig Platz greife. 

Es sey nicht nüthig, dafs auf Seiten des Versicherten 
Verdacht vorhanden sey, wenn der Versicherer Vorstand 
verlange. Das Recht wolle im Allgemeinen dafs in be- 
stimmten Fällen Vorstand gefordert werden dürfe. 

$. 11 , 

/ 

Die Behauptung der Berich (steiler, dafs 2ellCr Und 
Compagnie in Hamburg ansässige Burger wären; die den 
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grofsen Bürsenhandel trieben, sey vielleicht eine Folge 
der verwandtschaftlichen Verhältnisse, woriu der jetzige 
Bürgermeister iliii seinem Schwiegersohn, Caspar Zeller 
stehe. Sie sey einmal unerwiesen. \ iclmelir sey das meiste 
das on in Hamburg unbekannt. Sodann sey , wenn ein 
Kaufmann auch ansässig sey j eigenes Feuer und Hcerd 
habe 5 grofsert Borsenhaudel treibe, und auf der Börse 
itn besten Credit stehe, sein Gluck ulistät; derselbe mit- 
hin unsicher in vielen f allem 

t. 12 * 

Öiese Ünstätigbeit sey in jetziger Zeit gerade am sicht- 
barsten, wo den Hamburgisclien Händel eine bekannte 
Zerrüttung betroffen habe. Aüf den AppellatCn hatte We- 
gen ihres bekannten Benehmens vor (lern BeClam Prozesse 
ein Verdacht, da Sid a) ihr (englisches) Schiff, für ein 
Dänisches (neutrales) atiSgegeben, A) Waaren eines fran- 
zösischen Emigrirtenfür eigenthiimliche (d. h. neutrale) 
erklärt; c) verbotenen Kriegsvorräth eingeschifl'et J d) 
den Cäpitain mit den Papieren j die den kriegführenden 
Mächten, die Neutralität des Schiffs, tfer Mannschaft und 
Ladung kenntlich gemacht haben wurden , in gehöriger 
Zahl Und gesdtzmäsigcr Beschaffenheit nicht versehen; 
und e) dieser ihr Cap Hain eihePoliZenwidrige Strafse ein- 
geschlagen und auf dieser dem französischen Caper in die 
Hände gefallen sey. Dieser Verdacht wachse durch ihr 
ebenfalls behannte9 Benehmen, während des Beelam- 
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§. 13 . 

In der Handelswelt scy der Grundsatz angenommen , 
dafs Angesessenhcit nicht von der Cautionsverhindlichkeit 
befreie. Es sey allerdings eine Causa probabilis futurae 
restitutionis da, indem sich die Appellaten vor und wah- 
rend des Prozesses polizeiwidrig benommen , und die As- 
sccnranz- Ordnung (Tit> io.) den Versicherten in diesem 
Falle auch zum Ersätze aller Kosten verpflichte. Der 
Keclam Prozefs sey nichts weniger als hoffnungslos , und 
wider Willen und auf dringendes Anhalten der Assccu- 
reurs geführt. Denn hier walte einmal ein offenbarer 
Irrthum in der Sache ob , indem die Appellaten oder ihre 
Stellvertreter, nachdem sie in Jamaica vor dem Prisen 
gcrichte gerechtet, dann in London die Appellation ein- 
geführt und jetzt erst die Versicherer von dem Geschehe- 
nen unterrichtet, und zu Leistung des Vorschusses aufge- 
fordert hätten. Sodann enthalte die Assecuranzordnung 
Tit:i5. Art. 5. dafs der Versicherte, wenn die Assecu- 
ratenrs sich nicht zur Stelle befänden, schuldig scy, den 
Heclam- Prozefs für sich allein zu führen und ihr Bestes 
und Vortheil auf alle «-sinnliche Art zu beobachten. Fer- 
ner müsten es sichAlic Appellaten selbst imputiren , wenn 
sie dur ch den einseitig unternommenen und bisher betrie- 
benen Reclam - Prozefs Schaden erlitten. Wenn das as- 
securirte Schiff mit der Ladung defshalb in Jamaica con- 
uemnirt Worden sey, weil beide nicht neutral gewesen so 
würde die Folge seyn , dafs die Versicherten ihre An- 
sprüche verlören. Man könne nun den Versicherern nicht 
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verargen, wenn sie sich einet so nützlichen Folge nicht 
hegeben wollten. 



§. 14. 

Die Versicherten, welche den Reclam- Prozefs nun 
in zweiter Instanz anhängig gemacht, müfsten ihn auch 
ZU Ende bringen. Dieser Prozefs habe in Jamaica an- 
geblich schon 1 1868. Mk. gekostet, wegen deren Ersatz 
schon eine Klage gegen die Versicherer und ein Interlo- 
locut vorhanden sey , über dessen Befolgung bis jetzt ge- 
stritten worden sey. Die Versicherer brauchten diese an- 
sehnliche Summe nicht ein zubiifsen, ohne dafsdie Schritte, 
die zur Entscheidung führen könnten, ferner versucht 
würden. Wenn von dem englischen Gerichte einmal ge- 
gen die Neutralität des Schiffs und der Ladung rechts - 
krallig erkannt wäre , so würden die Appellaten selbst 
denselben Gegenstand nicht zur abermaligen Erkenntnifs 
in Hamburg bringen wollen. Daher liege den Appellan- 
ten daran, den Reclam- Prozefs fortzuseuen, 

$• 15. 

Nun sucht Schriftsteller darzuthufl , dafs die angebliche 
Abweichung der Versicherten von der in der Polize vor- 
geschriebenen Strafse allerdings als culposc odör dolosc 
Handlung, ihnen zur Last falle , und bezieht sich theils 
auf die Police selbst, theils auf die eidliche und gericht- 
liche Aussage des Schiffers (N. 30 dafs nur ein Carga- 
dör auf dem Schiffegewesen sey, wovon die Bestimmung 
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3er Reise abgehangen habe. Hierzu komme noch dafs 
die Appellaten den Appellanten nie eine gerichtliche Be- 
scheinigung des Reclam- Prozesses, Verklärung und Con- 
demnationsurhuude mitgetheilt und nirgends mit Vorwis- 
sen der Appellanten gehandelt hätten da doch die Assc- 
curanzordnung zie zur unverweilten Benachrichtigung und 
Mittheilung aller nöthigen Documente zur Einholung ih- 
rer Genehmhaltung und zu Beobachtung ihres Besten und 
Vortheils anhalte. 

Ob nun gleich die Appellanten, wegen der Verant- 
wortlichkeit der Appellaten dem Ansinnen derselben sich 
rechtlich entziehen könnten , so hätten sie sich doch zum 
Vnrschufs der 5oo Guineen erboten. Man möge aber 
die Wichtigkeit der Summe erwägen , die nicht 2000 son- 
dern 3ooo Tlilr. betrage , die vom Londonschen Corre- 
spondenten über Bausch und Bogen abgegeben sey , und 
der gewifs noch Nachschüsse folgen würden, wodurch 
den Appellanten das Geld aus der Tasche gespielt würde. 

§. 16 . 

Wenn das Schiff (wie die Appellaten anführten) auch 
deswegen condemnirt worden sey , weil es vom 5ten bis 
9 ten August von einer französischen Corvette herumge- 
führt worden sey, so gehöre dies theils zür Hauptsache, , 
also nicht hierher , theils stofse es auch gegen das Völker- 
recht an ; denn hier käme es darauf an , ob Schiff, Gut 
und Mannschaft so neutral gewesen wären , wie man es 
den Appellanten bei den Unterhandlungen und in der Po- 
lize vorgespiegelt habe. Denn wäre dies gewesen, sa . 



>gk’ 







würden es Engländer doch wieder herausgegeben 
haben, 



$. 17 .' 

Sowohl nach den Grundsätzen des gemeinen als de» 
statutarischen Rechts, ist die yon unsem Appellanten für 
den zynn Behuf des Recbm-. Prozesses zu leistenden Ein- 
schuß; begehrte Cant io de rfstituendo schlechterdings un- 
statthaft. Ausserdem dafs der Art. 5. Tit. 1 5. der Assecu- 
ranzordnung ausdrücklich verordnet » daft wenn die As- 
securpteurs nicht zur Stelle wären die Versicherten den Re- 
clam-Prozefs, jedoch auf Gefahr und Kosten der Assecu- 
ratenrs zu führen schuldig seyenj so verordnet such noch 
dpi- Art- 6. co dem dafs wenn der Replapi-Prozefs innerhalb 
sechs Monaten nicht zu Ende sey und die Waaren durch 
Verderbung schon Schaden gelitten hätten} alsdann dpr 
Assecui’ateur die an (gewendeten fJnkosten und dep Scha- 
den an den Gütern auf Abrechnung der Versicherten be- 
zahlen solle, a Nirgends ist hier von einer für den Eipschufs 
Zu leistenden Caution die Rede und es bann aiich davon 
die Rede nicht seyn, da nach Vorschrift jener Gesetzstel- 
jen die Versicherte den Reclam - Rrozels nur auf Gefahr 
und Kosten der Assecuranteu zu führen, verpflichtet sind* 
Wahr ist ps , dafs nach eben den» angeführten 5ten f, der 
Verordnung die Versicherte im Fall d as Schiff verun- 
glücket, alles mit Vorw issen und Genehmigung der Asse- 
curateurs thun und ihr bestes auf alle mögliche Art zube- 
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obachten schuldig seyn sollen. Allein , dafs Zeller und 
Consortcn die negotia der Assecuranten utilitcr gcriren, 
ergibt sich schon daraus, dafs jene aufserdem, dafs sie ih- 
nen von der milsglüekten reclaiiiation in Jamaica Nach- 
richt ertheilten, auf Andringen der Appellanten die Beru- 
fung beim Prisengerichte zu London forgesetzt und die- 
selbe auch notligcdrungen prosequiren mufsten ohnerach- 
tet der Londoner Advokat ihnen nach dem in dnplicis nicht 
■widersprochenen Angaben der Appcllaten keinen glück- 
lichen Ausgang des Bcclam- Prozesses weissagte, weil 
der französische Caper das Schiff fünf Tage in der See 
herumgeschleppt habe. 

r §. 18. 

Es venneinen zwar Appellanten die Anwendbarkeit 
der Assecuranzordnung dadurch zu vernichten, weil de- 
ren Verfasserim Jahr 1731 wo sie zu Stande gekommen 
sey für alle Fälle eines Handlungszweiges der damals erst 
im Auflieimcu gewesen sey , keine Bestimmungen hinter- 
lasscn hatten. Wäre es aber die Absicht der Gesetzgeber 
gewesen, dafs der Versicherte für den Ausgang desReclam 
Prozesses mit haften sollte , so würde diefs bey so vielen 
gesetzlichen Normen nicht aufser Acht gelassen und im 
Art. /. Tit. XI. nicht verordnet worden seyn » dafs wenn 
der Assecurateur innerhalb ( zwei Monate von Zeit der 
Kundmachung) zu bezahlen, Bedenken trage, so solle 
der Assecurirte ein gauzes Jahr und zwei Monate von der 
Zeit an , wo das Schiff abgegangen , in Ruhe stehen, der 
Assecurateur aber nach Verlauf dieser Zeit den vollen 
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Schaden zu 100 Prozent ohne Abzug zu bezahlen, auch 
fall* der Assecurirte mittler Zeit Caution verlangte, dun 
solche zu leisten verbunden seyn. c 



§. 19. 

Will man auch auf die Grundsätze des gemeinen 
Rechts hier ^urückgehen , so sagt der Bericht ganz recht 
dafs 1 ) hier hein Debitor suspectus und 3 ) heine causa 
, probabilis J'uturae restitutioms vorhanden sey. Denn ausser- 
dem, dafs zu /. unsere Appellatcn noch nichts zu vergü- 
ten haben , so sind sie nach Zeugnifs des Magistrats ange- 
sessene Bürger in Hamburg , die eigenes Feuer und Heerd 
besitzen , grofsen Börsenhandel treiben und auf der Börse 
im besten Credit stehen. Befreit nun aber der Besitz der 
Immobilien in dem nelimlichcn territorio von Leistung der 
Caution, ( Fr/tr. v. Cramer T. IV. Obs. So 45. Hel/Jeld 
jurisprud. for. §. s~7o.) wie können Adpellatcn für eine 
kleine Summe von 5oo Pfund verdächtig seyn ? Appel- 
' lanten bestreiten zwar diefs Zeugnifs des* Magistrats , in- 
dem sie behaupten, die vcrwandschaftliche Verhältnisse 
in welchen der Bürgermeister mit seinem Schwiegersöhne 
Caspar Zeller stehe, habe solches erzeugt," und. wenn es 
auch Glauben verdiene , so sey das Glück eines Handels- 
mannes sehr unstät. Allein hier behaupten Appellanten 
blos, ohne zu beweisen. Zufälle, welchen der Negotiant 
unterworfen seyn kann , berechtigen noch nicht vom ge- 
setzlichen W T ege abzuweichen, und daigi verdient doch 
immer der gegenwärtige Vermögenszustand berücksich- 
tiget zu werden. 
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Zu *. aber bedienen sich Appellanten um probabilem 
causam Juturac'restitutiunis zu eruiren , folgender Haupt- 
argumente , 

a) das Schiff sey in der Police für ein neutrales dä- 
nisches Schiff ausgegeben worden , da es doch seinem Ur- 
sprung, Aufenthaltsort und Namen nach, ein englisches 
Schiff gewesen sey , 

b) der Cargadör sey ein französischer Emigrant ge- 
wesen und Appellanten hatten verbotenen Kriegsvorrath 
eingeschifft. 

e) das Schiff sey mit den erforderlichen Papieren zum 
Erweis der Neutralität nicht versehen gewesen , und 

d) der Schiffer habe eine polizenwidrige Route ge- 
nommen. 

§. 20 . 

Allein alle diese Puncte müssen bei Erörterung des 
Prozesses, welcher wegen des von Appellanten begehrten 
Ersatzes, der in Jamaica zur Reclamirung des Schiffes 
aufgewendeten Kosten bei der Prätur ventilirt wird , an 
den Tag kommen , und das daselbst eröffn etc Interlocut 
» dafs Kläger * zuvor die Condemnationsacte in Jamaica , 
das Manifest der Ladung, falls es existirc, Police und 
sämmtliche zur generellen Kostenrechnung gehörige Bei- 
lagen ad acta bringen sollten. * ist auch bereits rechts- 
kräftig geworden. Leisten Appellaten diesem Interlocut 
ein Genüge; sjj> sind Appellanten eo ipso die Kosten zu 
bezahlen schuldig und es kann deshalb von Appellaten 
keine Caution im Fall sie die Neutralität des Schiffs nicht 



155 



gehörig erweisen w ürtlen, gefordert werden , indem hier- 
von das Interlocut nichts verordnet. “ 

S- 21. 

Zu bemerhen ist hierbey, dafs der Art. i. Tit. 7. der 
Assecuranzordnung deutlich verordnet, dafs aller Schade 

welcher durch den Schiffer, Schiffsvolh (und so weiter) 

. 

dem Schiffe widerfährt, zu der assecuranten Last bleibe 
und in der Police selbst machen sich unsere Appellanten 
ausdrücklich dazu anheischig , für allen Schaden , welcher 
durch das Versehen und den Muthwillen des Schiffers und 
seiner Leute oder sonst bedachte oder unbedachte Fälle 
entstehen möchte , einziÄtehen. Hat also Schiffer Krohn 
einen Emigrirten als Cargadeur oder verbotenen Kriegs- 
vorrath ohne Vorwissen der Appellaten aufgenommen , so 
müssen sich Appellanterv an jenen halten und können nach 
eben jener Verordnung ihren Regrefg an den Schiffer 
nehmen. Im übrigen ist bereits dasjenige, was wegen der 
verbotenen Reise Route von Appellanten angeführt wurde, 
beim ersten Vortrage aus den deutlichen Worten der 
Police widerlegt worden. 



.. §. 22 . 

j 

Den Appellanten ist cs offenbar um den Vcrschlcif 
der Sache zu'thun, ihnen ist nach Maafsgabe des statuta- 
rischen Rechts kein Schein einer Beschwerde , dafs Ap- 
pellaten nicht zur Caution verurtheilt -wurden zugefügt 
und da es hier weniger auf Präjudizien , worauf sich ap- 
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peliantischer Anwalt bezieht, als auf gesetzliche Normen 
anliommt, indem Adpeilatcn nichts dafür können wenn 
die damalige Beklagte die vom Prtitor ihnen aufer- 
legte Cautionrm de restituendo sich gefallen liefsen , Qbcr- 
dem aber die Entscheidung dieser Sache hauptsächlich aus 
der Assecuranz -Ordnung zu entnehmen ist, mithin auch, 
dasicin das Assekuranz wesen cinschlägt nach dein Hambur- 
gischcn Privilegio hierher nicht appellable ist, und wenn 
sic cs auch wäre, das jus commune deii Appellanten eben- 
falls entgegen steht, so stimme ich ad Decretum denegato- 
rium und verbiete Dr. v. H. jun. alles weitere Suppticircn 
in dieser Sache. 

m 

Votum cor relativ um. 

Nach dem Hamburgischen Privilegium fad. II. von 
i634 werden zwar Sachen Factor ejen, Muschopey, Bod- 
demerey , IV echsley , Aisecurantien , betreffend von der 
Berufung au die höchsten Reichsgerichte ausgeschlossen 
und in dieser Hinsicht dürfte die Berufung anhero nicht 
erwachsen scheinen , allein obengedachte Stelle setzt hiu- 
ZU » so auf Rechnung leihen ä was in substrato nicht der 
Fall, vielmehr die Frage ist, dafs von einem Theil ein 
V erschuf s gefordert , vom andern aber die lixccji'to Cau- 
tionis entgegengesettt wird. 

Die Assecurranzordnung Art. /. Tit. tS. verpflichtet 
die Assecureurs die Kosten zu den Reclamprozesse einzu- 
schiefsen da nach Art. 5. das. immer für ihre Gefahr und 
Rechnung geführet wird. Damit ist memb. tmu u decrcti 
a quo genüglich gercchtfertiget. 
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Eben ' gedachter Artikel legt aberden Assccurirten 
die Verbindlichkeit nicht auf, für die Wiedererstattung 
des Einschusses Caution zu leister. 

Hier- tritt auch der Fall nicht ein dafs > ) Debitor 
suspectus und 2 ) Causa prohahilis futmrae restitutionis 
vorhanden via re , wie der Bericht umständlich ausi'ühret, 
<js bann daher auch nicht nach gemeinen liechten von der 
Verbindlichkeit zur Cautionslcistung die Bede seyn. Mei- 
nes Ermessens können somit die im Gegenbericht N. 6. 7. 
angezogene praejudicia , welche in andern Fällen Cau- 
tionem de restituefido auflegcn nichts relevircn. Ich finde 
folglich in Deere, to a quo keine Besehwerd und die Beru- 
fung blos zur Verzögerung der Sache eingeführt und 
concludire cum Do. referente ad dccretum denegatorium 
injungendo Dr. v- H. sich des Weitern Suppliciren* zu ent- 
halten. 

Hiernach wurde auch der Beschlnfs gefafst. 
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Em pfehlensw erthe Schriften. 



Dr. H. E. G. P a n 1 n s 
Warnung vor möglichen Justizmorden 
durch . . t 

rcchtliclic und allgemein verständliche Beleuchtung 
der 

Fo n k isch- H a mach ersehen Cause celebr«. 

Um eine staatsobcraufsichfliche Superrevisicm des Verkehrten 
in den Vorbereitungen 

der beiden Urtheile 

auch wesentliche Verbesserungen im Untersuchungsproiefs tiöd 
dem Geschworncngerieht selbst 
1 u 

desto gewisserer Erhaltung des die Verkehrtheiten allein 
entdeckenden Scliut/.mittols der gerichtlichen Oefifentlichkcit 
dringend zu motiviren. 

4 Hefte, gr. 8 . 3 Thlr. iQ ggr. sachs. 6 II. 3o kr. rhein. 

Diese eben so populäre, als scharfsinnige Untersuchung eines zur 
Ehre und Ruhe der Menschheit für Jahrhuudcrte seltenen Criminal- 
prozesses hat denselben mit so interessanter Vollständigkeit darge- 
stellt, dafs er, zur Angelegenheit der Nation geworden, unver-* 
gefslich dasteht. Mit der regsten Wärme hat sich das allgemeinste 
Interesse dafür ausgesprochen, und von dem Werke nur noch we- 
nige Exemplare übrig gelassen. Diese ist der Verleger bereit, bi* 
*ur Ostermesse i8a5 um den herabgesetzten Preis von a Thlr« i 8 
ggr. sächs. und 4 A- rheinisch abzugeben. 

Theorie 

der Statistik 

von 

Dr. Franz Joseph Mo ne» 

Erste Abtheilurtg. gr. 8 « i fl. ta kr. rhein. 18 ggr. sächl. 

Seitdem Schlöacr auf die Theorie der Statistik aufmerksam ge-* 
macht hat, ist sie ein deutlich gcfühlies Bedürfnifs geworden. Die ab- 
weiehende Behandlungsart der practischen Statistik und Luders An- 
griffe auf dieselbe haben noch mehr dazu beigetragen, den Wunscti 
nach einer Theorie der Wissenschaft allgemein zu erregen. Diesem 
Wunsche zu entsprechen hat der Verfasser unternommen. Durch ei- 
gene Erfahrung mit den Schwierigkeiten seines Vorhabens wohl be- 
kannt, glaubte er um so uiehr dieselben überwinden <u müssen, als 
rrdadurch der practischen Statistik und ihrer Würdigung im Staatl- 
ichen einen Dienst zu leisten hoffte. • 

Diese erste AbtheilUng enth 1t die Statistik des Larides und Volke* 
t in einer kurzen und fafslichen Darstellung, die bei dftm unendlichen 
Material uiul Detail nicht anders als sehr erwünscht seyn kann. 
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Sophronizon, oder unpartheiisch - freimüthige Beiträge 
zur neuern Geschichte, Gesetzgebung und Statistik 
der Staaten und Kirchen. Hcrausgegeben von Geh. Kirchen- 
rath Dr. H. E. G. Paulus 

wird ununterbrochen fortgesetzt , und der Herausgeber sowohl als der 
Verleger finden sich dazu um so mehr aufgemuntert, als durch öffentliche 
Urtbeile in den angesehensten Blättern und durch die rege Theilnahme 
des lesenden Publikums der Werth und die Wichtigkeit dieser Zeitschrift 
anerkannt sind. Sie wird durch Behauptung dieser Eigenschaften , und 
bei der Umsicht , mit welcher sie die beinerkenswerthen Zeiterschei- 
nungen für Staat, Kirche und Volk aufbewahrt und im reinen Lichte 
darzustellen strebt , mehr und mehr ein dringendes Bedürfnifs für jedety 
der dnreh Beobachtung der Zeit und ihrer Entwickelung sich auf den 
Standpunkt wahrer Bildung zu heben , oder auf demselben zu erhalten 
sucht, und indem sic durch ihre Einkleidung, in jeder Musestundc ge- 
niefsbar, eine geiststärkende Unterhaltung bietet, bewahrt sie dem For- 
scher einen Schatz von urkundlichen Materialien, dessen Sammlung auch 
noch in den spätesten Zeiten dankbare Anerkennung finden wird. Die 
Aufmerksamkeit der Zeitgenossen auf den Geist dieser Zeitschrift und der 
Vorrath von zweckmäfsigen Materialien veranlafsten den Herausgeber, 
den Jahrgang von vier auf sechs Hefte zu erweitern ; und der Inhalt der 
erschienenen Hefte ist zu vielseitig bekannt, als dafs wir ihn hier noch 
besonders aufzuführen für nüthig halten sollten. 



Staatswissenschaftliche Betrachtungen über Cicero’« 
wieder gefundenes Werk vom Staate, von Dr. Carl Sa- 
lomo Zachariä. 2 fl. \2 kr. oder 1 Rth. 16 ggr. 

Die Erscheinung von Cicero de Jiepublica ist mit so warmem und all- 
gemeinen Interesse aufgenoinmen worden , dafs wir wohl nur den Titel 
obiger Schrift zu erwähnen brauchen, um jenes Interesse auch auf die 
Bearbeitung eines- für Staat und Wissenschaft so hoch verdienten Gelehr- 
ten zu übertragen. 



S’ay , J. B. , Darstellung der Nationalökonomie oder der Staatswirthschaft, 
enthaltend eine einfache Entwickelung, wie die Reichthümer des Pri- 
vatmanns der Völker und Regierungen erzeugt, vertheilt und con- 
sumirt werden. Aus dem Französischen der dritten, gänzlich um* 
gearbeiteu , verbesserten und mit einem Auszug der Hauptgrundsätze 
dieser Wissenschaft vermehrten Ausgabe, übersetzt und mit Anmer- 
kungen begleitet von Carl Ed. Mörstadt, gr. 8. 2 Bde. 70 Bogen. 
Ladenpreis 5 Rthlr. 18 gr. sächs. oder 9 fl. rhein. 

Gegenwärtig, wo cs noch immer die lebhafteste Angeiegenheit der 
Regenten , Staatsbeamten und Volksrepräsentanten ist , dem durch so 
harte Erfahrungen jeder Art niedergedrückten Wohlstand wieder aufzu- 
belfen , wo die Gcbildestcn aller Stände nach Vervollkommung ihrer 
Einsichten in die Quellen des Nationalreichthums ringen, ist es gewifs 
höchst willkommen , in den Besitz eines Werkes zu gelangen , das schon 
längst von allen Sachkennern unser* Weltthiils das Prädikat eines Mei- 
sterwerks erhalten hat. Eben so klar, als frcirnütliig ist das Resultat an- 
gestrengter Beobachtungen und viel jähriger Erfahrung von dem Verfasser 
niedergclegt , und der Staatsmann, der Kaufmann, der Rechtsgelehrte , 
der Manuf.ikturist und der Landwirth finden hier die befriedigendsten Auf- 
schlüsse über Wesen und Gang des Landbaues, der Manufaktur- und 
Handclsindustrie , über Geldumlauf, Handelsbeschränkung, Colonialsy- 
stemc, Getreidchandel , Münzwesen , Banken und Papiergeld ; über Preis- 
veränderung , Zinsfufs, Wucher, Bevölkerung, Luxus, Staatsaufwand, 
Besteuerung und Staatsschulden. — Die Uebersetzung ist mit möglichster 
Treue in einem schönen und leichtfafslichen Styl ausgearbeitet, und, 
so weit cs möglich schien , mit erläuternden Anmerkungen begleitet. 
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